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Einleitung.
Zahlreiche Gelehrte des islamischen, oder wie wir ihn auch 

neunen, des arabischen Kulturkreises haben Leistungen ersten 
Ranges auf dem Gebiete der Naturwissenschaften und der Mathe­
matik auf zu weisen, auf denen im späteren Mittelalter der Ok­
zident weiter baute. So haben neben anderen al Fargäni (um 
850), al Battdni (f 929\ Abu9!, Wefä ( f  998), Nasir al Din al 
Tust (1201—1274), die Astronomen von Ulüg Beg (1393— 1449) 
die Astronomie. Muhammed ben Müsä (f  um 840) und 'Omar 
al Chajjdtni (f 1123/24) die Mathematik, al Kindl (878/874), 
Ihn al Haitam (Alhazen,  etwa 965— 1039) und Kamäl al Din 
at Färisi (etwa 1320) die Optik, al Chäzini (zwischen 1100 und 
1150) die Lehre von der Wage wesentlich gefördert.

* )  I n  d e n  A n m e r k u n g e n  b e d e u t e t  „ S u t e r “  D i e  M a t h e m a t i k e r  u n d  
A s t r o n o m e n  d e r  A r a b e r  u n d  i h r e  W e r k e  ( A b h a n d l u n g e n  z u r  G e s c h i c h t e  
d e r  m a t h e m a t i s c h e n  W i s s e n s c h a f t e n  u .  s .  w .  X .  H e f t ,  S u p p l .  z u m  4 5 .  J a h r ­
e n * ?  d e r  Z e i t s c h r i f t  f ü r  M a t h e m a t i k  u n d  P h y s i k  1900. N a c h t r ä g e  e b e n d a  

X I V .  H e f t  1902); f e r n e r  „ S u t e r ,  Fihristw :  D a s  M a t h e m a t i k e r v e r z e i c h n i s  
i m  Fihrist d e s  Ibn Abi Jaqüb al Nädim, e b e n d a  V I .  H e f t  1 8 9 2 .



Eine ganz hervorragende Stellung nimmt Muh. b. Ahmed 
Abu liaihän (oder Abu’l Raihäri) al Brr uni ein, den wir kurz 
als B irün i, den Mann aus Birün  bezeichnen. Er ist im Sep­
tember 973 in einer Vorstadt von Chwärizm (Chiwa) geboren 
und stammte aus einer iranischen, also indogermanischen Familie1). 
Sicher mit Recht stellt Nö l d e k e  ihn als Vollblutiranier dem 
großen arabischen Geographen Muqaddasi als Vollblutsemiten 
gegenüber. Die Bewohner von Chiwa, dem alten Sogdiana, haben 
sich stets durch besondere Tüchtigkeit ausgezeichnet. Gestorben 
ist Birüni Ende 1048 in Gazna, einem Ort in Afghanistan. 
Zuerst stand er in Diensten des Herrschers von Ghwdrizm, der 
ihn sehr hoch schätzte, wie die folgenden Verse zeigen, mit 
denen er ihn einmal ansprach.

„Die Wissenschaft ist so erhaben, daß sie von nichts über­
troffen werden kann. Zu ihr kommen alle Sterblichen, und sie 
kommt nicht zu ihnen.;i

Nach der Ermordung des letzten Fürsten von Ghivärizm 
MaJmün ben MeCmün bald nach 407 (1016/17) wurde er von 
dem Gaznawiden Mahmud (998—1030) nach Gazna mitgenommen, 
wo er unter ihm und seinem Nachfolger Mas'üd die bereits in 
Chivärizm begonnene wissenschaftliche Tätigkeit auf das eifrigste 
fortsetzte. Heißt es docli von ihm:

„Kaum je ließ seine Hand ab vom Schreibrohr, sein Auge 
vom Beobachten und sein Herz vom Nachdenken, außer an den *)

*) Das Leben Birünis hat auf Grund der damals vorhandenen Quellen 
eingehend und kritisch geschildert Ed. Sachau (Chronologie der orien­
talischen Völker von al Birüni, herausgegeben von Ed. S ach au , S. XIII 
—XXXX). Weitere Angaben enthält Sachau, Übersetzung des Werkes 
von Birüni über Indien (London 1888). Eine andere wichtige Schilderung 
gibt Jäqut in seinem biographischen Wörterbuch. Nach einer an den einen 
von uns (E. W.) von Prof. M arg e lio u th  vor dem Krieg geschickten 
Photographie haben Prof. J. Hell und E. W iede mann eine Übersetzung 
veröffentlicht (Mitteilungen zur Geschichte der Naturwissenschaften und 
Medizin Bd. 11, S. 313. 1912). Die Stelle ist jetzt gedruckt in der Aus­
gabe des Werkes von Jäqut (Bd. 6, S: 308). Eine kurze Biographie gibt 
Ihn Abi Usaibica (vgl. E. W iedem ann , Beiträge XXVIII, S. 117). Die 
kurzen Lebensschilderungen von Baihaqi und Schahrazüri finden sich Bei­
träge XX, S. 66.

Zu vergleichen ist auch C, Br ocke 1 inann, Geschichte der arabischen 
Literatur Bd. l f S.475 und S u te r  a. a. O., Nr. 218, S. 98; hier sind auch 
die meisten noch eihaltenen Handschriften der Werke von Birüni auf­
geführt,



beiden Tagen des Nairüx und Mihragän (zwei persischen Festen 
im Frühjahr und im Herbst).“

Abweichend von anderen Gelehrten hat sich Birüni kaum 
mit Medizin befaßt. AVenn er sich ferner aucli nicht selbst­
schöpferisch mit Philosophie beschäftigt hat, so verdankt er doch 
dieser manche Aufklärung und widmete ihr als einer Kultur­
erscheinung seine Aufmerksamkeit. Seine eigene durchaus natur­
wissenschaftliche Stellung ihr gegenüber ergibt sich daraus, daß 
er zustimmend die folgende Lehre des Inders Arijubhata anführt:

„Fs genügt uns, das zu erkennen, was von den Strahlen 
der Sonne beleuchtet wird; was darüber hinausgeht, wenn es 
auch von unendlicher Ausdehnung ist, brauchen wir nicht. AVas 
der Sonnenstrahl nicht erreicht, können die Sinne nicht wahr­
nehmen, und was der Sinn nicht wahrnehmen kann, können wir 
nicht erkennen (J. J. de Bo er, Geschichte der Philosophie im 
Islam, S. 130;.“

Gerade wie Birüni so schätzt auch Xastr cd Din cd Tust 
die Sinneswahrnehmungen für unsere Erkenntnis hoch ein (Bei­
träge XXXIII,  S. 1).

Gelegentlich macht sich Dir uni über die Dialektiker lustig. 
Im KitCdf cd' tafhind) behandelt er die Antipoden, die ihre Füße 
uns zukehren, und sagt, daß ein Mntcdccdiim (Dialektiker), der 
sich dies durch eine künstliche Kugel vorstellt, deren Mittel- *)

*) Die Stelle über die Antipoden und die künstliche Sphäre, die der 
MutakalUm konstruiert, ist interessant, da diese Hilfskonstruktion wohl 
die R e la t iv i tä t  der Richtungen des Oben und Unten darstellen soll. 
Sie findet sich in dem Abschnitt über die aufrechte Stellung senk­
rechter Gegenstände (Intisäb cd maqämat) auf der Erde. Es heißt 
dort. „Wer sieh bei der Kenntnis hiervon damit begnügt, was er gerade 
an seinem Wohnort allein beobachtet, der glaubt, daß sie einander 
parallel stehen, wer aber der Erkenntnis durch die sinnliche Wahrnehmung 
nur eine geringe Überlegung hinzufiigt und bei dein, was er beobachtet 
bat, das, was ihm an seinem Wohnort verborgen ist, mit in Betracht 
zieht, der erkennt mit Sicherheit, daß diese Gegenstände auf dem Durch­
messer einer Kugel liegen, und weiß, daß die Köpfe an allen Orten der 
Erde nach dem oben liegenden Himmel und die Füße nach der unten 
befindlichen Erde gelegen sind, so daß er von einem jeden sagt, daß es 
ihm gleich gerichtet ist und auch für einen anderen als ihn auf dem Kopf 
stellt. Erwägt er dann das Verhalten der Bewohner von .China und 
Spanien, die auf den beiden Enden der bewohnten Erde wohnen, so stehen 
deren Füße einander gegenüber u. s. w.“



punkt außerhalb des Mittelpunkts der Welt liegt, und auf der 
eine kleine Fliege kriecht, in Ohnmacht fällt, aus Furcht, daß 
sie im Fall herabstürzt, während wir (Birünf) sagen, daß sie 
dies im Flug tut.

Überraschend ist, wie eingehend sich Birüni mit der 
Astrologie beschäftigt hat, ein großer Teil des Kitäb al tafhirn 
u. s. w. ist ihr gewidmet ebenso wie zahlreiche Einzelwerke 
(s. w. u.).

Auch dichterisch hat sich Birünl betätigt; wenn seine 
Verse auch nicht allerersten Ranges waren, so erklärte doch 
einzelne Jäqüt für vortrefflich (s. w. u.). Ferner hat er einige 
historische Werke verfaßt.

In dem Ta’rich-i-Baikaqi (Geschichte von Baihaq) hat ein 
al Baihaqi sich mit dem Werk von Birüni über Chwärizm 
beschäftigt und sagt von dessen Verfasser: „Vor einiger Zeit 
habe ich ein Buch in der Handschrift des Meisters Abu Raihdn 
gesehen, der in den literarischen Wissenschaften (Adab), in 
Geometrie und Philosophie zu seiner Zeit nicht seinesgleichen 
hatte und niemals leichtfertig geschrieben hat (E. Sachau,  
Sitzungsberichte der k. k. Akademie der Wissenschaften Bd. 78, 
S. 477. 1873).

Die Werke Birünis geben uns in ihrer ganzen Eigenart, 
die durch eine besonders ausgesprochene Anteilnahme des Ver­
fassers an seinem Werk gekennzeichnet ist, einen guten Ein­
blick in das Denken und Schaffen muslimischer Gelehrten, über 
das das Folgende bemerkt sei.

Die wissenschaftlichen Leistungen der Griechen auf natur­
wissenschaftlichem Gebiet treten in den uns erhaltenen Schriften 
meist in einer abgeklärten klassischen Form auf, bei der die 
Persönlichkeit des Verfassers gegenüber dem Stoff stark in den 
Hintergrund tritt und wir das Werden des Werkes zunächst nicht 
mehr erkennen können. Dies zeigt sich nicht zuletzt bei den Be­
schreibungen der einzelnen zu Versuchen und Messungen1) dienen­

x) Daß in der Antike zahlieiche Versuche angestellt wurden, ist in 
neuerer Zeit mehrfach nachgewiesen (vgl. dazu E. Wi edemann,  Über 
das Experiment im Altertum und Mittelalter. Untcrrichtsblätter für Mathe­
matik und Naturwissenschaften, 1900, lieft 4—6, wo auch Literatur­
nachweise sich finden). Eine Zusammenstellung der angestellten Versuche 
wird II. Lang man de 1 geben.



den Vorrichtungen, da nur selten deren Herstellung eingehend 
geschildert wird. Eine Ausnahme machte die Optik des 
Ptol emäus ,  dem wir eine Reihe sinnreicher Apparate ver­
danken. Hier ist jedenfalls dessen Hauptbeschäftigung als 
Astronom von Einfluß gewesen. In den technischen Schriften 
von Heron,  Phi lon,  den Schriftstellern über Kriegsmaschinen 
muß naturgemäß von ihnen auf die oben erwähnten Punkte 
genauer eingegangen werden. Bei zahlreichen arabischen 
Schriften ist das in weit höherem Maße der Fall. So geben 
Rvhcün und Gaxari1) bei ihren Uhren und anderen Apparaten 
unter Anführung der Maße ganz genau an, wie sie die einzelnen 
Teile anfertigen und zusammensetzen. Über die Herstellung von 
großen Kreisen, von Zirkeln für Kegelschnitte enthalten ver­
schiedene Schriften Nachrichten2). Ihn nl Hailam beschreibt 
einen Apparat zur Bestimmung der Ablenkung des Lichtes, 
Birüni, wie man passende Metallstücke zur Bestimmung der 
spezifischen Volumina herstellt; ebenso gibt er bis in die Einzel­
heiten an, wie man einen Kreis teilt, und wie man bei der Her­
stellung der Spinne für das Astrolab auf Schönheit der Form 
Rücksicht nehmen soll. Da in all diesen Fällen die Araber 
jedenfalls an ihre Vorgänger anknüpften, so werden durch die 
arabischen Quellen vielfach auch unsere Kenntnisse von den 
technischen Methoden erweitert, die die Griechen, Römer, Byzan­
tiner und vielleicht auch die Perser benutzt haben.

Nach Jdqüt war Birüni angenehm im Verkehr, gut im 
Umgang, in seinen Worten ein guter Gesellschafter und keusch 
in seinen Handlungen.

Daß er aber gegen Gegner sehr scharf auftreten konnte, 
lehrt eine Schilderung eines Streites mit Ihn Sind (Avicenna  
980 1087). Einen Teil des betreffenden Schriftwechsels bildet
vielleicht eine Schrift des letzteren, in der er auf eine Reihe 
von Fragen über den Himmel und die Welt, über physikalische 
und mathematische Dinge antwortet, die Birüni von Chic&rizm 
uns, also vor 1017 an ihn gerichtet hatte. Über den oben er- *)

9  B e i d e  l e b t e n  u m  1 2 0 0 ;  v g l .  E .  W i e d e m a n n  u n d  F .  H a u s e r ,  
U b e r  d i e  U h r e n  i m  B e r e i c h  d e r  i s l a m i s c h e n  K u l t u r .  N o v a  A c t a  d e r K a i s e r l .  
h e o p .  A k a d e m i e  B d .  1 0 0 .  1 9 1 5 .

* )  E .  W i e d e m a n n ,  Z e i t s c h r .  f ü r V e r r a e s s u n g s w e s e n  1 9 1 0 .  l i e f t  2 2 u . 2 3 .



wähnten Streit findet sich folgende Überlieferung bei Baihaqi 
(vgl. auch Chronologie XXXV).

Der Scheich Abu'l Raihän al Birüni schickte Fragen an Abu 'Ali 
(Ibn Sind). Abu lÄli beantwortete sie, dann erwiderte ÄbuH Raihän auf 
die Fragen Abu 'Alis, beschimpfte diesen und seine Ausführungen und 
ließ ihn wiederholt seine Beschimpfung fühlen. Er redete ihn mit Aus­
drücken an, die nicht das gemeine Volk und erst recht nicht die Gelehrten 
verwenden [sollen]. Als AbuH Farag al Bagdädi sich eingehend mit den 
Fragen und Antworten befaßte, sagte er, wer den Menschen Übles antut, 
dem'tun sie Übles an, mein Stellvertreser ist [in einem solchen Fall] Abu’l 
Raihän. Als Abu cAli die Fragen von Abud Raihän beantwortete und 
dieser ihm entgegentrat, und zwar mit Ausdrücken, die ein Zeichen eines 
ungebildeten und schamlosen Menschen sind, wie der Verfasser der Er­
gänzung (Tatimma) sagt, da enthielt sich Abu cAli der weiteren Kontro­
verse und Abu cAbd Allah al Ma'suni antwortete [an seiner Stelle] auf die 
Erwiderungen von AbiCl Raihän, indem er sagte: wenn Du, o AbxCl 
Raihän, bei den Äußerungen Dich anderer Ausdrücke als der von Dir 
gewählten bedientest, so würde dies besser dem Verstand und der Wissen­
schaft geziemen.

Audi ein weiter unten mitgeteiltes Gedidit S. 62 läßt 
Birihiis Schärfe erkennen.

Die obigen Angaben zeigen, daß nicht nur die Gelehrten 
der neueren Zeit, sondern auch diejenigen der muslimischen bei 
ihren wissenschaftlichen Streitigkeiten nicht durchweg liebens­
würdig waren. Es heißt z. B. auch von dem großen Mathe­
matiker und Dichter 'Omar al Chqjjänu (G. J a c o b  und 
E. Wi ed e ma n n ,  Der Islam, Bd. 3, S. 43. 1912), „er war von 
schlechtem Naturell und mürrisch. Ferner heißt es (E. W i e d e ­
in ann,  Beiträge XX, S. 71): Abu Hat im cd Muzaffar cd As- 
fixäri (er verfertigte die Wage des Ar ch i medes ,  die dann 
Chäzint in seiner Wage der Weisheit vervollkommnete) war 
einer, der denen, die sich unterrichten wollten [von seinem 
Wissen] gab und gütig gegen sie war. Darin unterschied er 
sich von 'Omar al Chajjämi.

Zu dem Stil Btricnis bemerkt E. Sachau  (Sitzungsber. 
der Wiener Akademie philol. hist. Klasse, Bd. 73, S. 485. 
1873): Die Sprache Albirunis ist keineswegs klassisches Arabisch, 
und es zeigt sich oft sehr evident, daß nur die Worte arabisch 
sind, während die Form des Gedankens rein Eranisch ist. Im 
allgemeinen ist sein Stil klar und präzis und schwierig nur da, 
wo von philosophischen Dingen die Rede ist.



fil

Aus einer an anderem Orte mitgeteilten Stelle lernen wir 
heftige Kämpfe zwischen muslimischen Gelehrten kennen, an 
denen z. ß. die Benü Müsä beteiligt waren.

Die folgenden Mitteilungen sollen unsere Kenntnisse von 
Bhünl vervollständigen. Sie enthalten mit den entsprechenden 
Erklärungen 1. eine Reihe von ihm gemachter Verse, 2. eine 
Anzahl von ihm herrührender Sprüche, 3. ein von ihm selbst ver­
faßtes Verzeichnis seiner Werke, das aus anderen Quellen er­
gänzt ist.

I. Verse von B irü n i1).
Zunächst sei die Übersetzung einer Reihe von Versen Blrunis 

mitgeteilt, die am Schlüsse von dessen Lebensbeschreibung von 
rJäqut sich finden.

1 .  L o b  a u f  d e n  D i c h t e r  Abu'l Fath al Busti  ( a u s  Bust) 
( V e r s m a ß  Taiuil).

1 .  V e r f l o s s e n  i s t  d e r  g r ö ß t e  T e i l  d e r  T a g e  i m  S c h a t t e n  ( d e u t s c h  „ i n  
d e r  S o n n e “ )  d e r  G n a d e  i n  R a n g s t u f e n  ( h o h e n  S t e l l u n g e n ) ,  i n  d e n e n  i c h  
S i t z e  e r k l o m m e n  h a b e  ( d .  h .  h o c h  g e k o m m e n  b i n ) .

2 .  D i e  H e r r s c h e r  d e s  cIrdq h a b e n  m i c h  m i t  i h r e m  Ü b e r f l u ß  g e s p e i s t  
u n d  u n t e r  i h n e n  h a t  Mansür s i c h  m e i n e  E i n p f l a n z u n g  a n g e l e g e n  s e i n  
l a s s e n  [ d .  h .  m i r  d i e  e r s t e  G u n s t  e r w i e s e n ) .

3 .  Schams al Md eilt s u c h t e  m i c h  a u c h  g e g e n  m e i n e n  W i l l e n  i n  s e i n e n  
D i e n s t  z u  z i e h e n ,  w i e w o h l  e r  ( s o n s t )  h a r t  ( u n z u g ä n g l i c h )  w a r .

4 .  U n d  d i e  K i n d e r  v o n  Ma’mün u n d  d a r u n t e r  e Ali  e r w i e s e n  m i r  
W o h l t a t e n ,  d i e  m i r  s e h r  z u  s t a t t e n  k a m e n .

5 .  U n d  z u l e t z t  w a r  e s  Ma'mün ( s e l b s t ) ,  d e r  m i c h  i n  W o h l s t a n d  v e r ­
s e t z t e ,  m e i n e n  N a m e n  b e r ü h m t  m a c h t e  u n d  m i c h  ( w ö r t l .  m e i n e n  K o p f )  i n  
d i e  H ö h e  b r a c h t e .

6 .  A u c h  Mahmud  l i e ß  n i c h t  a b ,  m i c h  m i t  W o h l t a t e n  z u  b e d e n k e n ,  
e r  m a c h t e  m i c h  r e i c h  u n d  l i e ß  m i r  [ V i e l e s ]  z u k o m m e n ,  o h n e  s i c h  a n s  
F e i l s c h e n  z u  k e h r e n  ( d .  h .  o h n e  e s  m i r  n a c h z u r e c h n e n ) 2 ) .

7 .  E r  v e r z i e h  m i r  d i e  b e g a n g e n e n  M i ß g r i f f e  u n d  z e i g t e  s i c h  f r e i ­
g e b i g ,  i n d e m  e r  m e i n e n  G l a n z  u n d  m e i n  G e w a n d  d u r c h  E h r e n  ( s t e l l e n )  
a u f f r i s c h t e  ( w ö r t l .  f e u c h t  m a c h t e ) .

8 .  N i c h t s  t a u g t  m e h r  m e i n e  W e l t  n a c h  i h r e r  T r e n n u n g  u n d  w e h ,  
w i e  w ä r e  i c h  t r a u r i g ,  h ä t t e  i c h  n i c h t  z u v o r  e i n e n  A r z t  b e s u c h t  ( ?  ? ) .  * *)

J )  H e r r  P r i v a t d o z e n t  D r .  R c s c h e r  i n  B r e s l a u  h a t t e  d i e  g r o ß e  G ü t e ,  
e i n e n  w e s e n t l i c h e n  T e i l  d e r  V e r s e  u n d  S p r ü c h e  BirünU  z u  ü b e r s e t z e n  
u n d  s o  d i e s e  L e i s t u n g e n  u n s e r e s  g r o ß e n  G e l e h r t e n  w e i t e r e n  K r e i s e n  z u ­
g ä n g l i c h  z u  m a c h e n .  E r  d a r f  d a f ü r  d e s  D a n k e s  a l l e r  d e r e r ,  d i e  a n  d e r  
G e s c h i c h t e  d e r  N a t u r w i s s e n s c h a f t e n  A n t e i l  n e h m e n ,  v e r s i c h e r t  s e i n .

* )  W ö r t l i c h  „ i n d e m  e r  s i c h  a b w a n d t e “ .



9. Und als jene schieden, und ich für sie eine andere Schar ein- 
tauschte, da bemühten diese sich, mich jene vergessen zu lassen und so 
gewann ich das Vergessen.

10. Zurück blieb ich in Gazna wie ein Fetzen Fleisch auf einem 
[Fleisch]brett für die Vögel (d. h. ohnmächtig), indem ich die Wissen­
schaft ganz vergaß.

11. Und andere Leute tauschte ich [gegen die alten Freunde] ein, 
die aber nicht wie diese waren; ja Gott bewahre, daß sie gleich ge­
wesen wären.

12. Durch meinen Eifer überholte ich die anderen Gelehrten (?), 
die nicht so wie ich die Wissenschaft ausgeschöpft (ergründet.) hatten.

13. Die nicht in den wissenschaftlichen Fragen (wie ich) sich ab­
gemüht, noch in der Lösung schwieriger Probleme (herumgebohrt) hatten.

14. Frag’ nach meinem Wert die I n d e r  im Ost und alP die im West, 
die meine Tüchtigkeit zu ermessen wissen.

15. Nicht hindert diese Leute ihre Größe, meinen wissenschaftlichen 
Eifer zu loben, sondern insgesamt erkennen sie ihn gerne an und wollen 
nichts auf mich kommen lassen.

16. Abu'l Fath (al Busti) hat in dieser Welt über mich zu verfügen; 
bring’ also (oh Schenke) mir den Becher, um seiner auf würdige Art zu 
gedenken.

17. Mög* er nicht aufhören im Dies- und im Jenseits gut daran zu 
sein und mög’ er nicht aufhören, den Irregeleiteten [zur Wahrheit] zu 
verhelfen. 2 3 4 5 6 7

2. Gegen e i nen  Di cht e r ,  der  ihn anschnor r en  wol l t e  
(Versmaß Basit).

1. Oh über einen Dichter, der zu uns kam, indem er auf die Bildung 
sch . . .; er sprach bei mir vor, mich zu loben, obwohl mir mehr daran 
liegt, getadelt zu werden (weil ich mir aus Lob, zumal von solcher Seite 
nichts mache).

2. Ich fand ihn, wie er aus Dummheit auf meinen Bart f . . .; nein 
doch, die Spitze seines Bartes ist ein Schwanz [d. h. ich sch . . . 
darauf (?)].

3. Er brachte in den Reimen seines Gedichtes meinen Adel vor, 
obwohl ich wahrlich bei Gott selbst meine Abstammung nicht kenne.

4. Kenne ich doch nicht einmal meinen Großvater genau, und wie 
sollte ich auch, wo ich doch nicht einmal meinen (eigenen) Vater kenne.

5. Tch bin Abu Lahab, ein Scheich ohne Erziehung; ja meine Mutter 
ist die Holzsammlerin!

6. Lob und Tadel sind mir, oh Abu11 Hasan, ganz gleichgültig; ebeno 
gleichgültig wie Scherz und Ernst.

7. So laß mich mit beiden [gefälligst] zufrieden und gib Dich da­
mit nicht weiter ab; bei Gott bring* Deinen Allerwertesten (?) nicht in 
Ermüdung.



3. V e r s m a ß  T aw tl.

1. W er um den Ruhm kreist, ohne sich selbst w irk lich  darum zu 
bemühen, der b le ib t allen E deln  gegenüber eben nur ein Philister (täcim  
Ica’s).

2. M ag er gleich angenehm (w örtl. getröstet, erfreut) im Schatten  
der Ruhe leben, so w ird er doch stets vom Gewand des Ruhmes entblößt 
(nackt) bleiben.

4. V e r s m a ß  W äfir.

1. Lasse D ich nicht durch die Um gänglichkeit (Zuvorkommenheit) 
täuschen, die Du an m ir in Forschung und wissenschaftlicher A rb e it  
gewahrst.

2. Denn am hurtigsten bin ich von allen Geschöpfen (w örtl. Mensch 
und Ginn) insgesamt zur [zum Eintauchen in die] Zisterne des Verderbens  
in Zeiten des Ungemaches.

5. V e rs m a ß  W äfir.

1. G etrübt hat sich durch die Trennung (w örtl. das Fernsein) die 
A nnehm lichkeit meines Lebens, denn nichts ist b itte re r als Scheiden!

2. Das Buch (der B r ie f) , das das erhoffte Labsal ist, besitzt mehr 
H e ilk ra ft für das, was mich betroffen (d. h. die Trennung) als 1000 Zauberer 
(Heilkünstler E äq).

7. V e rs m a ß  B a sit.

1. G estattet Ih r  einem Liebhaber eure Gesellschaft (zu besuchen), 
wenn Ih r im intimen Kreis unter Euch seid?

2. Ih r  seid die wahren Leute, für die ich keinen Ersatz w ill, und 
Ih r  seid der Kopf, und dieser ist doch am Menschen die Hauptsache.

3. Euer E ifer ist auf hohe D inge (Ideale) gerichtet, durch die Ih r  
Euch erhebt; andere Leute aber sind nur gewöhnliche Philister.

4. die von ihren Lebenstagen nur die in der Erinnerung haben, an 
denen sie der Liebe oder dem W ein fröhnten.

5. Und die bei ihren wohlgelungenen Listen (In trig en ) G ott ver­
gessen ; der vergißt sie aber nicht.

Zu den Versen ist etwa das Folgende zu bemerken.
1. Das e r s t e  Gedicht ist dem D ichter Ä bu'l F a tli d l B u s ti  (aus 

B u s t,  einer S tadt in S ig is tä n )  gewidmet, dem (s. M itteilungen a. a. 0 .)  
B irü n i  noch ein anderes Gedicht zugeeignet hat; in dem er ihn wegen 
des Gedichtes S ir r  d l S u rü r  (Geheimnis der Freude) rühmt. J ä q u t stellt 
dies Gedicht B irü n is  besonders hoch.

Das erste Gedicht hat deshalb ein besonderes Interesse, weil B irü n i  
verschiedene Männer anführt, die ihm ihre Gunst geschenkt haben. F re i­
lich habe ich nicht erm itte ln  können, um welchen M a n sü r  aus dem Irä q  
es sich handelt. Scherns a l M d  a lt K äbü s b. W asch m gir  regierte von

371 und388—403(976—981 und998-1012) in G u rgän  am Slidostrand des 
Kaspischen Meeres, M a'm ün b. M uham m ed  von 38:> — 387 (99:>/99ü- 997/998) 
in C hw ärizm  (C'hiwa), sein Sohn '‘A li von 387 400(997/998—1009/1010) und



dessen Bruder M a'm ün b. M a ’m ün  von 400— 407 (1009/1010— 1016/1017). 
M ah m u d  (998— 1030) ist der G a zn a w id e , der C h w ärizm  eroberte und 
B ir ü n i  nach G a zn a  m itnahm, wo er dann blieb und von wo er seine 
große Reise nach Indien unternahm. Unsere Stelle ist deshalb von be­
sonderem Interesse, w eil aus ihr hervorzugehen scheint, daß unser G elehrter 
das W ohlw ollen dieses Fürsten in hohem Maße besaß, während E d . S a c h a u  
(Ind ia , T ranslation  Bel. 1, S. X V I )  zu dem Resultat gelangt, daß er von 
1017— 1030 sich nicht der Gunst von M ah m u d  und von dessen leitenden  
Männern erfreute. N icht erwähnt ist der Sultan M a s 'ü d  (1030— 1040), 
nach dem B ir ü n i  sein größtes astronomisches W e rk , den m a sr ü d ischen  
Kanon benannt hat. W ir  müssen daraus schließen, daß das Gedicht vor 
1030 entstanden ist. E r erwähnt aber, daß er in Indien bekannt sei, es 
muß also nach seiner Reise nach diesem Land, d. h. wesentlich nach 1017 
verfaß t sein.

A us dem G edicht spricht ein großes wissenschaftliches Selbstgefühl, 
aber auch eine starke A nhäng lichkeit an alte Gönner und Freunde, die 
auch n icht durch Beziehungen zu neuen Männern zurückgedrängt w ird.

2. Das G edicht ze ig t uns B ir ü n i  von einer wenig liebenswürdigen  
und dabei sehr derben Seite (s. oben S. 60 ).‘

E igentüm lich ist, daß B irü n i  ang ib t, 'daß er selbst nichts über seine 
Abstam m ung wisse, daß er weder G roßvater noch V a te r kenne, während  
doch in seinem vollständigen Namen M uliam m ed b. A hm ed r A bid l B ailu n i 
al B ir ü n i  a l C h ivd rizm i sein V a te r A hm ed  genannt w ird.

D urch den V erg le ich  m it A bu L ah ab  w ill sich B ir ü n i  als einen ganz 
m inderw ertigen Menschen hinstellen. D ieser war ein Oheim von M uliam m ed  
und dessen e rb itte rte r Gegner. Seine F rau  schürte noch seinen Haß gegen 
M uliam m ed  und legte diesem sogar einm al Dornen in den W eg, so daß 
er sich seine Füße verletzen mußte. In Sure 111 sagt M u lia m m ed : „Zum 
Verbrennen w ird  er [Abü Lahab] kommen und m it ihm sein W eib , das 
Holz herbeitragen muß.

II. Aussprüche1) von B irü n i .
In dem Werke eines gewissen Baihaqi (vgl. zu dessen 

Leben Beiträge XXVIII, er lebte von 1106—1179/80) und in 
demjenigen eines von ihm abhängigen Schahraxürt ist eine große 
Anzahl von Biographien enthalten, von denen ich eine Reihe *)

*) Zu den Aussprüchen bem erkt H e rr D r. R e s c h e r , daß er sie 
zum T e il etwas frei übersetzt habe, denn bei der wörtlichen Übersetzung  
könne man sich o ft nichts vorstellen. D iese Aussprüche B irü n is  sind wie 
diejenigen anderer arabischer Philosophen (z. B. Ih n  a l M u qaffa ')  so 
recht e igentlich  Binsenwahrheiten, wenigstens für unseren Geschmack; 
oft aber mehr schwierig zu verstehen als lehrreich; häufig kom m t noch 
dazu, daß sie ganz unarabisch im  Ausdruck sind, da die betreffenden 
Gelehrten ja  meist Iran ier waren, also Leute m it Persisch als M u tte r­
sprache.



(Beiträge XX) veröffentlicht habe, unter anderem auch (S. 66) 
diejenige von Bfrüni, aber ohne die Aussprüche unseres Ge­
lehrten. Diese sollen hier nachgetragen werden. (Ed. Sachau  
hat Chronologie der oriental. Völker S. LII u. LIII die Stellen 
aus Baihaqi und Schahrnxüri arabiscli veröffentlicht.)

Die mitgeteilten Aussprüche sind folgende:
1. Er sagt bei der Erforschung der Mondstntioncn *): Die Leichtig­

ke it und S chw ierigkeit einer Sache ist selten als absolut zu betrachten, 
sondern beide richten sieh [in bezug auf sic| jeweils nach der Verschieden­
heit [dem Wechsel] der Verhältnisse; sic sind je  nach diesen von der 
einen Seite leicht und von einer anderen schwierig.

2. D ie Stellung der Könige ist zu erhaben, um (d. h. cs ziemt dein 
Könige nicht) durch Rache Vergeltung zu üben, noch kommt es dem 
Könige zu, jemanden zu beneiden, ausgenommen um seine politische Um ­
sicht und K lugheit.

3. Von allen Menschen braucht der König am wenigsten die A rm u t 
zu fürchten; er läu ft aber die meiste Gefahr und steht dem Verderben 
am nächsten; er soll weder ge izig  noch furchtsam sein, denn das, wovon 
e r  wenig hat, ist (auch sonst wo) nicht* v ie l1) (??), und das, von dem er 
viel hat, verschwindet nicht.

3. Das Vorhalten von W ohltaten macht die W ohlta t eines W ohltäters
zu nichte (d. h. entwertet sie).

Kin V ernünftiger ist derjenige, der sich m it der Überlegung für 
den gegenwärtigen T ag  begnügt und die Sorge für den kommenden diesem 
überläßt (Sorget nicht für den kommenden Tag!).

6. Verachte nicht ein kleines D ing, denu auch dieses kann (an 
seinem Ort und zu seiner Z e it) Nutzen gewähren, ein großes D ing hat 
aber [erst recht] seinen W e rt, so daß man es nicht entbehren kann.

7. Bei Dingen, bei denen sich S itte und Gewohnheit vereinigen, und 
bei denen die Menge [in ih rer Ansicht] übereinstimmt, soll man dieser 
nicht widersprechen.

8. Den soll man nicht m it Schwert und Peitsche (d. h. m it Sehlägen) 
erziehen, bei dem die Erziehung durch das W o rt genügt.

9. Das Studium der Charaktere der Weisen und Guten (d. h. die 
Lektüre  der B iographien frommer, heiliger Männer u. s. w.) macht (hält) 
die gute Trad ition  (d. h. Relig ion und E th ik) lebendig und rottet die 
Ketzerei a u s ..

10. Schöne Sitten sind das Kennzeichen des (Juten.

’ ) Es bezieht sich dies auf eine Schrift B ir ü n ti  F i  taJiqiq m a n ä zil 
nl fjam ar (Über die Erforschung, Verifizierung der Mondstationen), die 
von ihm selbst unter seinen W erken aufgeführt ist (Chronologie 
S. X X X X I I i ,  Z. 3 v. u.).

a) Der Sinn ist v ie lle icht, wenn der König von einer Sache wenig  
hat, so kann er überzeugt sein, daß davon Überhaupt nicht viel da is t
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11. Das für jeden T a g  R ichtige e rg ib t sich aus diesem selbst; die 
Richtschnur für den Morgen muß sich aber aus dem, was neu geschieht, 
ergeben.

III, Verzeichnis der Schriften von Birüni.
Wir geben im folgenden ein Verzeichnis der Werke Birüni* 

nach einer von ihm selbst gemachten Zusammenstellung, das 
wir dann aus anderen Quellen ergänzen.

Von der erstaunlichen Vielseitigkeit muslimischer Gelehrten 
und der großen Zahl der von einzelnen von ihnen verfaßten 
Werke erhalten wir durch die Listen ihrer Schriften, die sie 
zum Teil selbst verfaßt haben, ein treffliches Bild. Ihn al 
Haitam  gibt in seiner Biographie, die Ihn Abi Usaibia mit­
teilt (vgl. E. Wi edemann,  Festschrift für J. Ros entha l .  
Leipzig 1906), eine solche Zusammenstellung, von Birüni ist 
ein entsprechender Index1) (.Fihrist) in einem Sendschreiben 
dieses Verfassers an einen Ungenannten enthalten. Dies Ver­
zeichnis, das Birüni im Alter von 63 Jahren angefertigt hat, 
ist aber schon deshalb unvollständig, da er ein Alter von 
75 Jahren erreichte; er führt aber doch 110 einzelne Schriften 
auf. Manche von ihnen sind freilich, wie das auch sonst bei 
den Orientalen häufig der Fall ist, nur wiederholte Bearbeitungen 
desselben Stoffes in kürzerer oder längerer Form. Oft sind sie 
auf den Wunsch von Fürsten oder Freunden entstanden und 
beschäftigen sich auch nicht selten mit bereits von anderen 
Gelehrten in ähnlicher Weise behandelten Gegenständen. Wie 
zahlreich die sämtlichen Werke von Birüni waren, geht aus 
der Bemerkung Jäqüts hervor, daß er in der Stiftsbibliothek 
von Menu ein Verzeichnis von ihnen auf 60 eng beschriebenen 
Seiten gesehen habe, und aus derjenigen von Baihaqi, daß seine 
Schriften eine Kamelslast übertrafen.

In seine größeren Werke, wie die Chronologie, das Werk 
über Indien, dasjenige über alle möglichen Arten des Astrolabs, 
das Kitab al tafhim , den mas'üdischen Kanon, vielleicht auch 
das über die Einteilung der Klimate hat Birüni eine ganze 
Anzahl seiner Einzeluntersuchungen verarbeitet.

In all seinen Schriften liebt es Birüni von seinem Gegen­
stand abzuschweifen und auch mehr oder weniger fern liegende

*) Diesen Index hat E. Sa c h a u  veröffentlicht in Chronologie der 
orientalischen Völker von al Birüni. Leipzig 1H7K, S, XXXVIII- XXXXVIII.



Fragen zu behandeln. Dadurch werden seine Schriften zu einer 
Fundgrube für die verschiedensten Gebiete. Er rechtfertigt das 
selbst (Chronologie, Übersetzung S. 167) mit den Worten: „Wenn 
ich mich in Gegenstände vertiefe, die dem Plan dieses Werkes 
fremd sind, so geschieht dies nur, um den Leser in den Gärten 
der Weisheit herumzuführen, und so zu verhindern, daß sein 
Geist und sein Auge müde werden und von einem Widerwillen 
erfaßt werden [das Buch weiter zu lesen]. Ich hoffe, daß der 
Leser diese Entschuldigung annehmen wird“ 1).

Übersetzung.
Wir geben die Übersetzung nicht nur der Titel der Schriften, 

sondern auch des ganzen Abschnittes einschließlich der in ihm 
enthaltenen allgemeinen Bemerkungen; denn wenn irgendein 
arabischer Gelehrter, so verdient es Birüni, daß seine Leistungen 
möglichst vollständig bekannt werden. Der Übersetzung haben 
wir eine Reihe von Anmerkungen und Zusätzen beigefügt. Sie 
lautet:

Im  Namen A lla h s , des Gnädigen, des Barmherzigen.
Dies ist eine Abhandlung des weisen, vortrefflichen und hoch­

geehrten Scheichs Abu R a ih ä n 2) M uham m ed b. A hm ed a l B irü n i — Gott 
gebe Ruhe seinem Grabe (bezw. Gott mache wohlriechend sein Grab) und 
heilige seine Seele — über das Verzeichnis der Bücher des M uham m ed  
b. Z a k a r ijjä y a l R ä z i  *).

Du hast schon lange ein Verlangen danach geäußert, die Ze it des 
M uh. b. Z a k a r ijä  b. J a h jä  a l R ä z i  kennen zu lernen, ferner die große 
Zahl der von ihm verfaßten W erke durchzustudieren und deren T ite l zu 
erfahren, dam it D u dadurch zu ihrer Aufsuchung (Durchforschung) ge-

J) Einem  ganz ähnlichen Gedankengang begegnen w ir bei dem be­
kannten Polyhistor und Naturphilosophen al G äh iz  (y 869), der vor allem  
sich fürchtete den Leser zu langweilen und daher für Abwechslung sorgen 
w ill. E r sagt: „Gerade, wenn Euch meine Abhandlung über das Kamel 
zu widerstehen beginnen würde, da bringe ich Euch auf den Elefanten, 
von meiner Abhandlung über die Ameise leite ich Euch au f die von der Mucke 
über. Von dem Skorpion bringe ich Euch zur Schlange, von dem Mann 
zur Frau , von der Fliege zum Raben, A d ler u. s. w .“ (vgl. Ein arabischer 
Naturphilosoph im 9. Jahrhundert [el D sch äh iz  von G. v a n  V lo t e n ,  
deutsch von 0 . K e s c h e r . 1918, S. 25).

*) Es kommen die Formen Abu R aihän  und A bu'l R aih än  vor.
*) A l R ä z i  ist der berühmte A rz t und Alchem ist ( f  923 beaw. 932). 

Über seine medizinischen Leistungen geben die W erke Uber Geschichte 
der Medizin Aufschluß, über seine alehemistischen das treuliche W erk  
von Kd. vo n  L i p p m a n n ,  Entstehung und Aushreitirfig der Alchemie.
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langest. Denn D eine feste Überzeugung von dem Scharfsinn seiner 
N aturan lage, der R einheit seiner In te llig en z und der M eisterschaft seiner 
K unst hatte  D ich m it Sehnsucht danach e rfü llt, denjenigen bedeutendsten  
(ersten) Mann kennen zu lernen, der in der M edizin Erfindungen gem acht 
hatte . W a r  dies auch ein edles Forschen, so lag doch in solchem B e­
gehren nichts Ungewöhnliches (nie Dagewesenes). Schon der Übersetzer 
Islidq b. Hunain (vg l. S u t e r ,  N r. 74, S. 39) hat eine Abhandlung über 
die Geschichten der berühmtesten und größten Ä rzte  der Griechen ve r­
faß t, die die P rinz ip ien  der Medizin schufen, sowie die Regeln (Kanones) 
aufstellten und sie sorgfältig  zum Nutzen der Menschheit bewahrten. D ie  
Spuren ih rer T ä t ig k e it  w irk ten  eine Ze itlang  in der W e lt nach, bis die 
[vergebliche] H eilung [von K ranken] durch Z au b erkra ft und Spuk viele  
K ranke zur A nw endung von Inkubationen [im bewußtlosen Zustand] in 
Tem pel führte, die auf ihre (z. B. des A s k l e p i o s )  Namen gebaut 
w aren, um durch ih r Betreten und durch D arbringung von Opfern in ihnen 
H eilu n g  von schweren Krankheiten zu suchen und diese auch ohne Befolgen  
der Methoden der H eilkunst in der m edizinischen Behandlung zu gewinnen. 
Ishäq fügte aus diesem Gebiete hinlänglich viel [Neues] bei; wäre nur 
seine Abhandlung beim Abschreiben n icht von denjenigen verdorben  
worden, die nur Kenntnisse anhäufen, aber n ich t verbessern, die sammeln, 
aber nicht durchforschen.

D u  hast erw ähnt, daß Du, da Du m ich als einen kanntest^ der keine  
solche Methode b efo lg t, mich bei Deinem  Bestreben aufsuchtest, von der 
Hoffnung gele ite t, daß Du von m ir aus in Deinem  Wunsch eine Beruhigung  
erfahren würdest. T ro tz  des geringen Nutzens und des geringen E rtrages, 
den D u  dadurch erhältst, w ill ich Deine [gute] Meinung über mich, so 
gut als es geht, zur W ahrheit machen.

Ich gebe D ir  nun genaue A u sku n ft über die W erke  Abu Bekrs*), 
soweit ich sie m it meinen eigenen A ugen gesehen habe oder aus ihren  
Besonderheiten [w ie im Stil] au f ihn als Verfasser schließe, je  nachdem  
sie seinen Namen trugen oder [durch ihren In h a lt u. s. w.] auf ihn hiu- 
wiesen. W ürde ich D ich aber nicht in so hohem Maße verehren, so hätte  
ich es nicht getan, da ich mir den H aß seiner Gegner zuziehen könnte, 
die glauben könnten, ich gehörte zu seiner Sekte (Schule) oder zu denen, 
welche das, was m it E ife r zum guten E rfo lge führt, gleichsetzen wollen  
dem, wozu die Sym pathie und das Überm aß ihrer P arte ilichke it sie h in­
neigen m acht, so daß sie entehrt (m it Schande bedeckt) w erden* 2) durch 
das sündhafte H andeln und nicht ablassen von der Herzenshärte auf dem 
Gebiete der R e lig io s itä t aus Nachlässigkeit und V ergeßlichkeit und P a rte i­
lichke it, abgesehen davon, daß man bei ihnen durch den B echer*) V or-

2) Abu Bekr .bedeutet al Bazi, der vollständig Abu Bekr Muh. b. 
Zakarijjä al Bazi heißt.

2) S u t e r  hat in diesem Satze durchw eg den P lural gesetzt, obschon 
al Birüni hier überall Eigenschaften des Bazi im Auge hat und das Verbum  
jew eilen  in den S ingular setzt.

8) Jedenfalls eine besondere Form der W ahrsagung.



Zeichen zu erhalten suchte, indem man die Offenbarungen der Hölle und 
die Taten  d e ^ T e u fe l heranzog.

Dies führte ihn zuletzt soweit, daß er die Bücher M ä n is l) und seiner 
Genossen, diese Betrügereien gegenüber den verschiedenen Glaubens­
richtungen und dem Is la m , für den richtigen W eg  hielt. D er Be­
weis für diese meine Behauptungen findet sich am Schlüsse seines Buches 
über das Prophetentum, wo er in ganz unpassender schamloser W eise 
(Dum m heit) voller M ißachtung von den Vortrefflichen und Großen spricht. 
Es g ib t aber unter seinen Schriften auch solche, welche seinen Geist, 
seine Sprache und seine Feder nicht m it dem beschmutzen, von dem der 
Verständige sich fern hält, und zu denen er sich nicht hinneigt, da der 
E ife r für die weltlichen D inge nur Haß erzeugt. Doch glauben w ir immer 
noch denen, die, wenn sie auch jenem {dl R ä zi)  im Staube [ an Bedeutung] 
nicht gleich kommen, sagen: al R ä z i  richtete die Menschen, ihre Güter, 
ihre Körper (Leiber) und ihren Glauben zugrunde; und dies ist wahr in 
bezug auf den ersten Punkt und auch in bezug auf die meisten Fälle  des 
anderen; deshalb ist seine W iderlegung schwierig fü r den Verm ittelnden  
(w örtl. für die Verm ittlung).

Ich folge ihm durchaus nicht in seinem Streben nach, das Vermögen  
[anderer zu meinem Nutzen] zu vernichten; obgleich ich den Nutzen und 
andere zum Reichtum gehörige Dinge liebe*), so bin ich ihm doch in 
einem anderen Gegenstand gefolgt. Ich habe nämlich sein W erk über Theo­
logie aufmerksam studiert, er richtet sich darin offen*) gegen die Beweise 
für die Bücher M ä n is  und besonders für dessen Buch b e tite lt „Das Buch 
der Geheimnisse“ ; da hat mich das Zeichen (die M arke?) getäuscht, wie 
das W eiße und das G e lbe* * * 4) in der Alchem ie einen andern als mich 
täuscht*); dann hat mich die Neuheit oder vielm ehr das Verborgensein

*) A fd n íoder M a n e s ,  geb. 214/215, gest. 276/277, war der Begründer 
des orientalischen Religionssystems der Manichäer, das einen persischen 
Gnostizismus darstellt (vgl. zu M än i Realenzyklopädie für protestantische 
Theologie und K irche, Bd. 12, S. 193, wo auch die betreffenden Schriften  
aufgeführt sind). B iru n i  hat sich in seiner Chronologie (Übersetzung
S. 27, 121, 189, 225) eingehend m it dieser Sekte beschäftigt.

*) Schahraztcri (Beiträge X X , S. 66) erzählt dagegen, daß B triin i  
ein großes Geschenk des Sultans M a s'itd  zurückgewiesen hat.

*) Das Verbum  bädä  is t unsicher, nach den Mss. kann es auch 
heißen nädä  oder nätoä.

4) Das „Gelbe“ und „W eiße“ sind wohl Gold und Silber, und zwar 
gefälschtes, das andere täuscht, aber nicht B iru n i,  der sie durch das 
spez. Gewicht prüfen kann. Gold und Silber heißen auch sonst die gelbe 
und die weiße (safrä* und ba id ä * (vgl. 0 . H e s e  h e r  Islam 7,2; »6 nach 
B a la d u r i  S. 65.

*) W enn man ja g a r ru  durch das ju g a jjiru  einer anderen Handschrift 
ersetzt, so kann man übersetzen: „wie er in der Alchemie das W eiße und 
das Gelbe verwandelt, anders als ich“. Ä d ri w ar ja  Alchem ist.



der W ahrheit zum Forschen nach diesen Geheimnissen angereizt m it H ilfe  
m einer Kenntnisse der Länder und der H im m elsstriche; in dieser Sehn­
sucht verharrte  ich über 40 Jahre lang. D a  w andte1) s \M  an mich in 
C h w arizm  (Chiwa) ein B itten der aus einem Truppenlager aus H a m a d ä n  
wegen Bücher, die er bei F a d l b. S ah län  gefunden hatte, und gestand 
m ir seine L iebe zu ihnen. U nter ihnen w ar ein Band, der Schriften der 
M anichäer enth ie lt über F u r q a m ä tijd * 2 *) (ngay/iazia ), ferner das Buch der 
Riesen, den Schatz der Auferweckung, das L ic h t der W ahrheit und deren 
Begründung, das Evangelium  und das Schdbürqdn*), und eine große Zah l 
von Schriften des M d n i  und vor allem mein geliebtes Buch der Geheim ­
nisse; da kam  deshalb eine Freud igkeit über mich, wie sie den Durstigen  
beim A n b lic k  des Trankes  überkommt, aber auch ein Kumm er über die 
Strafe, die über ihn hereinbrechen w ird, als Aufstoßen in schlechtem  
W asser (lies nach S e y b o l d  M d * m a ’bä). A ber ich fand Gottes A us­
spruch w ah r: wem G ott kein  Licht gegeben hat, der hat überhaupt kein  
L ic h t (E rleuchtung). Ich machte dann einen Auszug aus dem reinen  
Unsinn und Gefasel dieses Buches, dam it es ein von meinem Unglück B e­
troffener genau durchstudieren könne, die H eilung davon w ird [dann] aber 
rasch sein w ie mein Tun (meine T a t). So verh ä lt es sich m it A bu  B ek r\ ich 
halte ihn aber keineswegs für einen B etrüger, sondern ich glaube, daß 
er betrogen worden ist, indem er fest a u f das vertraute [was er las]; er 
gehört zu denen, die Gott ferngehalten h a t von solchen Dingen, er w ird  
sein G lück in dem, was er sucht, n icht schädigen, denn die Handlungen  
folgen aus den Entschlüssen (A b sich ten )4), seine Seele selbst w ird  einst 
Rechenschaft ablegen müssen5).

(H ie r fo lg t das Verzeichnis der W erke  von B a z i,  das. hoffentlich H err  
Prof. D r. S e i d e l  in Meißen veröffentlichen w ird.)

*) Nehmen w ir  m it S a c h a u  (Chronologie S. X X X V I)  an, daß al 
Birüni 20 Jahre a lt  war, als er anfing das Buch zu suchen, also 382 
(992/993), so muß er um 412 (1030/31) oder später w ieder in Chwarizm 
gewesen sein.

2) Zu xgay[.iaz{£)ia te ilt  uns H err Prof. F a  1 c k e n b e  r g folgendes m it: 
jroaytxaz(E)ia ist A rb e it, Geschäft, das Handeln. D ie M anichäer haben eine 
asketische M ora l: der Vollkomm ene soll sich der A rb e it (als einer un­
heilig  machenden Berührung m it der M aterie  =  dem Bösen, V eru n re in i­
genden) w ie auch des Eigentums e n t h a l t e n  (sogen, signaculum m a n u s ,  
die H ä n d e  rein halten von der Befleckung durch das Stoffliche).

*) D iese W e rk e  z itie rt Birüni in seiner Chronologie (Übersetzung
S. 121 u. 191, T e x t S. 118 u. 208); an der ersten S telle  sagt Birüni, daß 
das W e rk  Schäbürqän ein persisches W e rk  sei, auf das man sich für 
die Z e it nach dem R egierun gsantritt von Ardaschir b. Bäbak (226— 241) v e r­
lassen kann. Daß MdnVs W erke  überbiiupt g laubw ürdig sind, begründet 
Birüni dam it, daß Mdni in seinem Gesetz das Lügen verboten hat.

4) W ö rtlich : D ie  Handlungen sind in den Absichten.
*) V g l. Sure 17, V . H>.



Verzeichnis der Schriften Birünis1).
Btrüni tährt dann fort:
Wie ich diese meine Abhandlung eröffnet habe mit [dem 

Verzeichnis] der Bücher Abu Bekrs, so beschließe ich sie mit 
dem, was Du seinerzeit, wie ich bezeugen kann, von mir in 
bezug auf die Namen der Bücher verlangtest, mit deren Abfassung 
ich bis zum Ende des Jahres 427 d. H. (1035/1036) fertig ge­
worden bin, da gerade 65 Mondjahre oder 63 Sonnenjahre 
meines Lebens verflossen waren; ich wundere mich doch, ob 
die Erfüllung meines Traumes sich bewahrheiten werde, ob­
gleich mein Wunsch darnach nicht wahrhaftig (aufrichtig) ist 
(vgl. auch die Übersetzung von E. Sachau,  S. XIII).

Ia ).
1. Begründungen für die Tafeln  des C hw ärizm i, ich nannte es 

„die nützlichen Fragen und die richtigen A ntw orten“, in 250 B lättern .
2. Auch der Ar z t  A bu T alha  hat über diesen Gegenstand etwas 

veröffentlicht, das eine W iderlegung verlangte, ich verfaßte daher die 
S ch rift „W iderlegung (E n tkräftigung) der falschen Beschuldigungen durch 
Beibringung von Beweisen zu den Ausführungen (Operationen) des Chtcä- 
r iz in i  in seinen T a fe ln “, in 3C0 Blättern.

3. Ith  stieß auch zufällig  auf ein Buch von A bu'l H asan  a l Ahxcäzi 
über diesen Gegenstand, in dem er al C hw ärizm i mit Unrecht angegriffen  
h a tte ; das nötigte mich zur Abfassung eines „Buches der V erm ittlung  
zwischen den beiden“, in 000 Blättern.

4. Ein Buch b etite lt „Vervollständigung der Tafe ln  des H abasch  
(um 820, S u t e r  N r. 22, S. 12) in ihren Unvollständigkeiten und Reinigung  
ih rer Sätze (Operationen) von ihren Fehlern“, ein D r itte l des W erkes  
[ist beendigt] and kam auf 250 B lätter.

5. Ein Buch über den Sindhind (S iddh än ta ) , b e tite lt „die Gesamt­
heit dessen, was von den Ideen der Inder über die astrologischen (astro­
nomischen?) Berechnungen bekannt ist“ ; was davon vollendet ist, zählt 
530 B lätter.

ö. R ichtigstellung (Reinigung) der Tafeln  al A rk a n d  durch bessere 
sprachliche W iedergabe, indem die vorhandene Übersetzung unverständ­
lich ist, da die darin auftretenden indischen (technischen) Ausdrücke in 
ihrer Form gelassen (df h. nicht übersetzt) worden waren.

7. Das Buch der Schlüssel der Astronomie Uber das. was auf der 
Fläche der Kugel a u ftritr; davon erschienen 155 B lätter, für den Isfahhad  
(rU gilän  M ar zuban b. Rastern.

8. Ein Buch über die beiden vereinigten (konzentrischen?) und 
gleichen Kreise (Um laufe), be tite lt „über die Vorstellung (Idee) von den 
beiden Verfinsterungen bei den Indern*1, es ist dies eine bekannte Idee

l ) D ie  Anm erkungen zu diesem Abschnitt finden sich in I I I  a» S. 80.



bei ihnen, von der keine ihrer T a fe ln  fre i ist, von der man aber bei uns 
nichts weiß.

9. E in Buch, b e tite lt „über die Sache des Erprobten (?) und die 
E rk lä ru n g  des Ihn Kaisüm al Muftatan (?)u, da er sein W issensgebiet 
überschritten und sich selbst als unwissend in dieser Sache h ingestellt 
hatte, in 100 B lättern .

10. E ine A bhandlung [als A n tw o rt] a u f die Fragen eines der F o r­
scher über die Umwälzungen (tahäioil =  revolutiones s. conversioncs), 
b e tite lt „die Verschiedenheit der Aussagen über die Auffindung (Be­
rechnung) der Umwälzungen, in 30 B lättern .

11. [E ine A n tw o rt] au f die Frage eines Gewissen über eine zw e ife l­
hafte S telle  in den T afe ln  der G leichung der Sonne, da er nicht den 
richtigen W e g  der Auflösung des Habasch dafür eingeschlagen hatte, 
b e tite lt „über die Auflösung und Zerlegung der G leichung“, in 70 B lättern .

12. Ü b e r die Verbesserung der zur Auffindung (Berechnung) der 
Erscheinung (S tellung) der Sphäre bei den Geburten (d. h. der A ufstellung  
der Horoskope) und’ der Umwälzungen der Jahre und anderen Fragen  
der Zeitbestim m ung notwendigen Methoden, eine Abhandlung in 60 B lättern .

13. D e r Schlüssel der Astronomie für clen Qädi Ahu’l Qäsim al 
Ämiri, in 30 B lättern , cs enthält bloß die Prinzipien ohne F iguren .

14. E in  Buch über die Astronom ie des Faryäni für ÄbuH Hasan 
Musäfir, b e tite lt „Verbesserung der [dreiß ig] A bschnitte  des Faryäni“, 
in 200 B lättern .

15. Für denselben ein Buch „über die Vereinfachung der Behandlung  
des Gebietes der K otangenten“, es w ar dieses K ap ite l zu w eit aus­
gedehnt worden, in 200 B lättern .

36. F ü r denselben ein Buch a u f die F rage nach der A b te ilu n g  (tas- 
ii'i'a) der astrologischen Häuser, b e tite lt „über den Gebrauch der A z im u ta l­
kreise zur A uffindung der M itte lpunkte  der Häuser“ , in mehr als 
100 B lä tte rn .

17. F ü r ein ige (od. einen) der Astrologen von Guryän (am Südende 
der Ostküste des Kaspischen Meeres) eine Abhandlung über den A u fg an g  
der Kuppel der E rde und die Lagen (Ö rter) der Fixsterne, die B reite  be­
sitzen, in 30 B lä tte rn .

18. E ine k le ine  Abhandlung (Maqäla) über die E rw ägung über die 
Länge der N acht und des Tages auf der gesamten E rd e , um ohne 
S chw ierigkeit zu zeigen, daß das Jahr unter dem 'Po l einen T a g  b ildet.

I I .  Dann habe ich folgende Abhandlungen verfaßt, die ü b e r  L ä n g e n  
u n d  B r e i t e n  d e r  S t ä d t e  u n d  ‘ih r e  g e g e n s e i t i g e n  A z i m u t e  
handeln :

1. Das Buch der Feststellung der äußersten Grenzen der bewohnten  
Gegenden [der E rde] zur V erifiz ierung der Entfernungen der Orte, in 
100 B lä tte rn .

2. Das Buch der R ichtigstellung der Aussprüche (des Ü berlieferten, 
Geschriebenen) über die Verbesserung der Breiten und Längen, in 
200 B lättern ,



3. Das Buch der Fehler des über die Breite und Länge Überlieierten, 
in 40 Blättern.

4. Eine Abhandlung über die Verbesserung (Richtigstellung) der 
Länge und Breite für die bewohnten Orte der Erde.

5. Eine andere Uber die Bestimmung [der Lage] einer Stadt aus 
ihrer Breite und Länge, in 20 Blättern.

6. Eine Abhandlung über die Bestimmung der Größe der Erde durch 
Beobachtung der Depression des Horizontes von den Gipfeln der Bergo 
aus, in 60 Blättern.

7. Über den Untergang der Sonne bei dem Minaret (oder dem Leueht- 
turm bezw. von dem Minaret) von Alexandria in 40 Blättern.

8. Über die sich zeigende [Mcinungs-] Verschiedenheit in der Ver­
teilung der Kliinate, in 20 Blättern.

0. Über die [Meinungs-] Verschiedenheit der trefflichen [Astronomen] 
in der Auffindung der Breite und der Deklination.

10. Das Buch der Fr;igen und Antworten zur Verifizierung des Azi- 
mutes der Qibla, in 30 Blättern.

11. Die klare Auseinandersetzung der Beweise für die Beschaffen­
heit (Art und Weise) des Azimutes der Qibla, in 25 Blättern.

12. Die Richtigstellung der Vorschriften für das Verfahren zur Veri­
fizierung der Azimute der Qibla, in 40 Blättern.

13. Über die richtige Bestimmung der Qibla in Bust durch die 
Richtigstellung ihrer Länge und Breite, in 15 Blättern.

14. Über die Verbreitung [des Lichtes] über die Richtigstellung der 
Qibla, in 45 Blättern.

15. Die Verbesserung der zufälligen Irrtümer im Buche der Beweise 
der Qibla (vgl. Nr. 11). III.

III. Über die R ech en k u n st und, was damit zusammenhängt, habe 
ich folgende Werke verfaßt:

1. Memorial (Notiz) über die Zählung und das Rechnen mit den 
Zahlzeichen (Arqäm) der Inder (wörtl.: von Sind und von Hind), in 
30 Blättern.

2. Abhandlung über die Auffindung derKubik- und höheren Wurzeln, 
iu 100 Blättern.

3. Über die Beschaffenheit der indischen Zeichen (Vorschriften, 
Regeln) für das Erlernen der Rechenkunst.

4. Eine Abhandlung darüber, daß die Ansicht der Araber über die 
Ordnungen der Zahlen richtiger sei als die der Inder, in 15 Blättern.

5. Cher die Regeldctri (trairä&chikä =. Dreisatzrechnungen) der 
Inder, in 15 Blättern (II.).

6. Über SB{?)KLB der Zahlen, es erschien die Hälfte, in 30 Blät­
tern.

7. Übersetzung dessen, was im BraJitnasiddhänta von Methoden der 
Rechenkunst vorkommt, in 40 Blättern.

8. Die Methoden der Multiplikation.



IV. Über die S tra h le n a) und den D ur c hgang  [derselben durch die 
Ekliptik] habe ich verfaßt:

1. Ein Buch, betitelt „über die Befreiung der Strahlen und der 
Lichter von den entehrenden, in den Büchern niedergelegten Beigaben“, 
in 55 Blättern.

2. Eine Abhandlung über die Sammlung (Erreichung) der Strahlen 
auf dem von den Stunden (?) entferntesten Wege, in 10 Blättern.

3. Eine andere über den Ort der Strahlenwerfung, der fest bleibt 
bei der Veränderung der Örter, in 15 Blättern.

4. Über die Erleichterung des Feststehenden zur Bestätigung der 
Bedeutung des Durchganges, in 60 Blättern.

V. Über die [astronom ischen] I n s t r ument e  und deren Gebrauch 
habe ich folgendes verfaßt:

1. Ein Buch über die gründliche Behandlung (IstVäb) aller mög­
lichen Methoden für die Konstruktion des Astrolabs, in 80 Blättern (vgl. 
auch IT. Ch. 1, 277, Nr. 633) (H.).

n 2. Über die Erleichterung der Verifizierung des Astrolabs und den 
Gebrauch des aus dem nördlichen und südlichen zusammengesetzten 
[Astrolabs], in 10 Blättern.

3. Über die Ebenmachung (Projektion) der Figuren (Sternbilder) und 
Länder, in 10 Blättern.

4. Über das, was beim Astrolab beim Übergang aus der'möglichen 
zur wirklichen Anwendung gebraucht wird (vgl. zu der Übersetzung 
Sédi l lot ,  Matériaux T. II, S. 383; B. Dorn,  Drei astronomische Instru­
mente, S. 33).

5. Über den Gebrauch des sphärischen Astrolabs, in 10 Blättern.
VI. Über die Zei t en und Ze i t bes t i mmungen  habe ich verfaßt:
1. Abhandlung über die Erklärung der Wage (Methode, Regel) zur 

Bestimmung der Zeiten, in 15 Blättern.
2. Über die Erreichung des Augenblicks (des Jetzt) der Zeit bei den 

Indern, in 100 Blättern.
3. Notiz über die richtige Leitung zu den Fasten und Festtagen der 

Christen, in 20 Blättern.
4. Über die Berichtigung (Pmtschuldigung) dessen, was vor mir er­

schienen ist über die Zeitrechnung (Chronik) Alexanders, in 10 Blättern.
5. Über die Vervollständigung der Berichte (Erzählungen) des Arztes 

'Abel cd Malik al Bustî über den Anfang und das Ende der Welt, in 
nahezu 100 Blättern.

VII. Über Komet en  (d. h. die Sterne mit Schwänzen mudannub 
und mit Stirnlocken Thnväba) a) habe ich verfaßt:

1. Abhandlung über den Hinweis (Judizien) der himmlischen Er­
scheinungen auf die irdischen, in 30 Blättern.

2. Über die Zerstörung falscher Ansichten, die verschiedenen Ärzten 
eingefallen sind, über das Wesen (die Sache) der neu in der Atmosphäre 
auftretenden Gestirne, in 70 Blättern.



3. Eine Abhandlung über die Kontroversen über die Kometen und 
Meteore, in 65 Blättern.

4. Eine Abhandlung über die in der höheren Atmosphäre erscheinen­
den leuchtenden Körper.

5. Besprechung (Betrachtung) der Abhandlung des Abu Sahl al (¿ühi 
(Suter ,  Nr. 175, S .75) Uber die herabfallendcn Sterne (Sternschnuppen), 
in 15 Blättern.

VIII. [Einige weitere Abhandlungen ohne allgemeinen Titel]:
1. Ein Buch über die Verifizierung der Mondstntionen, in 180 Blättern.
2. Über die Untersuchung der „seltenen Erscheinungen“ dos Abu 

ljiafs 'Omar b. al Farruchdn (Suter Nr. 13, S. 7), in 240 Blättern.
3. Eine Abhandlung über die Verhältnisse zischen den Metallen 

und den Edelsteinen in bezug auf ihre Volumina (spez. Gewichte), in 
30 Blättern (IT.).

4. Eine Abhandlung über die Auffindung der Sehnen im Kreise mit 
Hilfe der Eigenschaften der in denselben fallenden gebrochenen Linie, in 
80 Blättern.

5. Notiz über die Ausmessungslehre für al Mmdfir al Muqawwi, in 
10 Blättern.

6. Abhandlung Uber die Reduktion der Eigenschaften der Trans- 
versalenfigur (al schall al qattd') auf das Notwendige (Genügende), in 
20 Blättern.

7. Abhandlung darüber, daß die Unmöglichkeit der Teilung der 
Größen bis ins Unendliche nahe verwandt ist mit der Eigenschaft der 
zwei Linien, welche sich [immer mehr] nähern und sich doch nie treffen, 
auch in der [größten] Entfernung, in 10 Blättern.

8. Abhandlung über die Eigenschaft der Ursachen der Hitze, die im 
Weltall existiert, und die Verschiedenheit der Jahreszeiten, in 45 Blättern.

9. Abhandlung über die Prüfung (Untersuchung) der bekannten im 
Buche über die himmlischen Erscheinungen erwähnten Methode, in 
40 Blättern.

10. Die Balchischen Fragen (Aufgaben) über die Ideen (Bedeutungen), 
die mit der Zerstörung der Kunst (des Handwerks) Zusammenhängen, in 
70 Blättern.

11. Die Antworten auf die von den indischen Astronomen ein­
getroffenen Fragen, in 120 Blättern.

12. Die Antworten auf die zehn kaschmirischen Fragen.
IX. Über die As t r o l og i e  (Urteile aus den Gestirnen) habe ich 

folgende Werke verfaßt:
1. Das Buch der Belehrung (tafhim) Uber die Prinzipien der Astro­

logie (H.)..
2. Abhandlung über die Verteilung der Kräfte (Wirkungen) und der 

Judizien auf die Teile der 12 Häuser, in 15 Blättern.
3. Abhandlung über die Darstellung der Methode der Inder über die 

Auffindung der Lebenszeit (des Alters).



4. Abhandlung über den Gang der beiden Lose, des glücklichen und 
des dunkeln (unglücklichen).

5. Über die richtige Leitung zur Verbesserung der Grundsätze. 
(Anfänge), welche die Horoskope (numüdärdt) betreffen (umfassen), in 
50 Blättern.

6. Abhandlung über die Erklärung der Ansicht des P t o l e mä u s  
über den Sdlchodäh, in 7 Blättern.

7. Übersetzung des kleinen Buches der Geburten von Vardhamihira.

X. Über das was in das Gebiet der p i k a n t e n  An e k d o t e n  des 
Sc he r z e s  und de r  Dummhei t  gehört, habe ich verfaßt:

1. Übersetzung der Erzählung Wdmiq wa eAdrd,
2. Übersetzung der Erzählung „der Anteil der Freude und der Quell 

des Lebens“.
3. Übersetzung der Erzählung „Ormuzdjdr und Mifirjdr
4. Übersetzung der Erzählung „die beiden Götzenbilder von Bdmijdn“.
5. Übersetzung der Erzählung „Dddme iva Kirdmi“.
6. Übersetzung der Erzählung „Nilüfar, oder die Geschichte von 

Dabtsti und Barbohdkir.
7. Über den Reim cd A lif am Schlüsse der Gedichte des Abu Temmdm.
8. Eine Abhandlung über dl ischtilidr (oder istibhdr?) über den 

Wuchs der Bäume.
9. Das Erreichen der Ruhe (Erholung) in der Verbesserung des 

Messens (der Ausmessung)?
10. Die Warnung von Seiten der Türken.
11. Das Los, das klar ist in bezug auf den Ausgang (das Ende).
12. Das achtfache Los (oder das geschätzte Los) zur Erlangung der 

vermuteten Geheimnisse, und Kommentar der Pfeifen (Flöten) des acht­
fachen Loses.

13. Übersetzung des Kdldb (?) Jdreh (?), es ist dies eine Abhand­
lung der Inder über die Krankheiten, die Gestank (Fäulnis) hervor­
bringen.

XI. Über das, was mit dem Gla üben und de r Re l i g i on  zusammen­
hängt, habe ich verfaßt:

1. Ein Buch über die wahrheitsgemäße Darstellung dessen, was sich 
bei den Indern von annehmbaren und von zu verwerfenden Ansichten 
(Meinungen) vorfindet, in 700 Blättern.

2. Abhandlung über die Fehler (oder auch Ursachen) der Zeichen 
(Bezeichnung?) der [astrologischen] Häuser in den Tafeln nach den Zahl­
zeichen des Alphabetes, in 15 Blättern.

3. Abhandlung über al mustaqarr und dl mustaudd% in 10 Blättern.
4. Abhandlung über Ndsdhu den Inder bei seiner nächsten An­

kunft.
5. Übersetzung eines Buches, das sich mit den mit den Sinnen und 

mit dem Verstände wahrnehmbaren existierenden Dingen (Kreaturen) 
befaßt.



6. Übersetzung des Ruches Patanjali über die Kettung aus der 
schwierigen Lage.

XII. Was ich weiter in Reinschrift oder Unreinschrift verfaßt und 
verloren habe, ist zahlreich, wie z. B.

1. Das Aufmerksainmachen (die Ermahnung) auf die Kunst der 
Fälschung, nämlich der Urteile aus den Gestirnen.

2. Das Beleuchten des Weges zur Auflösung der [astronomischen] 
Tafeln.

3. Die Probe (Prüfung) für die Verifizierung der Bewegung der Sonne.
4. Der erleuchtende Beweis’für die Operationen der Richtung.
5. Das Buch der Abkürzung der Zeitrechnungen. Und ähnliches mehr.
Und wisse, daß das, was ich über die Auslegung meines Traumes 

erwähnt habe, für den Menschen gilt, der sich in Mühsal und Not be­
findet; wenn er auch noch so verständig und schlau ist, so hofft er doch 
immer noch auf freudige Tage und wird dem Schönen (Guten) Glauben 
schenken und sich von dem abwenden, was widerwärtig ist, und worin 
er ein schlimmes Vorzeichen erblickt, und sich freuen Uber die Traum- 
erscheinungen und wird vertrauen auf den Fa’l (das Omen) und die 
Judizien [aus den Gestirnen], Auch ich habe gemäß meiner Naturanlage 
in einer ähnlichen Zeitlage mich an die Astrologen gewandt und von 
ihnen einen Einblick in die Folgen meines Horoskops verlangt; sie ge­
langten bei der Erforschung meiner Lebensdauer zu sehr abweichenden 
Resultaten, denn der eine gab mir noch 16 Jahre, ein anderer über 
40 Jahre, dieser strafte sich selbst Lügen, denn ich hatte damals bereits 
50 Jahre überschritten; noch andere gingen sogar auf 60 Jahre, eine 
geschmacklose Übertreibung! Als ich diese Zeit (50 Jahre) erreicht 
hatte, erfaßten mich vernichtende (tödliche) Krankheiten, einige traten 
zu gleicher Zeit zusammen ein, und andere folgten sich unmittelbar auf­
einander, so daß sie die Knochen zerbrachen, den Leib zerstörten, die 
Bewegung hinderten und die Sinne zugrunde richteten. Hierauf, nach­
dem die Kräfte geschwächt wie die eines Greises waren, begann wieder 
die Erhellunga) und ich blickte in einer Nacht am Ende meines 61. Lebens­
jahres im Bett, wie wenn ich wachend wäre (also im Traume), nach dem 
Neumond, den ich dort suchte, wo sein wahrer Ort sein sollte, und ich 
betrachtete ihn im Moment seines Unterganges. Und wie er verschwand, 
sagte eine Stimme zu mir: „Laß’ ihn, du bist sein Sohn 170 mal“ b). Dann 
erwachte ich sogleich und übertrug die 14 Mondjahre und 2 Monate in 
Sonnenjahre und verminderte sie noch um 51/* Monate, und so kam daa 
Resultat nahe an das größere Jahr«) des Merkurs, der, wie sie (die Astro­
logen) sagten, der Regent zurZeit meiner (der) Geburt war. Aber trotz­
dem war ich nicht erfreut über das, was ich [soeben] erwähnt habe, denn 
es (mein Leben] war schon sehr hinfällig, und es wird von ihm nicht viel 
anderes bleiben als der Wasserkrug und die Speiseschüsscl für eine Sache 
allein, nämlich die Vollendung dessen, was noch vorhanden ist an Un­
vollendetem, und die Reinschrift von Konzepten (Entwürfen) und Glossen. 
Zu diesen Dingen gehörten:



XIII.
1. Der Mas' wasche Kanon (H.).
2. Die übriggebliebenen Spuren der vergangenen Jahrhunderte (II.).
3. Die richtige Leitung zu dem, was erreicht werden und nicht er­

reicht werden kann von den Entfernungen.
4. Eine Schrift über die Maße. (Hohlmaße) und die Wagen und die 

Bedingungen (Vorschriften) für die Tijar und die Zungen.
5. Die Gesamtheit der übrigen Methoden über die Kenntnis (Be­

rechnung) der Sehnen des Kreises.
6. Die Erscheinung (Darstellung) 'des Morgen- und Abendrotes im 

Osten und Westen des Horizontes.
7. Das Ganze (die Vollendung) der Kunst der ebenen Darstellung 

(des Projizierens).
8. Die Klarheit des Geistes (der Geister) über die Tafeln von al 

Battânî.
9. Die Abgrenzung (taUdicl) des bewohnten Landes und deren Ver­

besserung auf der Karte.
10. Die Fehler (Gründe) der Tafeln von Ga'far Abu Ma' schar.

Und so noch weitere Abhandlungen, die ich aus den indischen 
Büchern zu übersetzen beabsichtige; und nichts hilft mir dabei außer 
der Hilfe Gottes und der Sicherheit vor den Zerstreuungen (Verteilungen) 
der Gedanken als die heitere Stimmung des Lebens (der Zeit) und das 
Hinausschieben der Todesstunde und die Gesundheit der Sinne und das 
Wohlbefinden des Leibes im Verhältnis zum Alter (d. h. wie es bei diesem 
Alter noch sein kann). Es ist notwendig, daß du von den Büchern, die 
ich mir zu schreiben vorgenommen habe*), sowohl die kennest, die ich in 
meinen jüngeren Jahren verfaßt habe, als auch die, die ich noch später 
hinzugefügt habe; deün ich habe sie nicht weggeworfen und nicht ver­
achtet, denn sie sind alle meine Kinder, und die meisten Menschen sind 
in ihre Kinder und in ihre Verse (Poesien) verliebt.

Was andere in meinem Namen verfaßt habenb), das verhält sich wie 
die Stiefkinder zum Busen (der Amme) oder wie das Halsband zum Hals, 
ich mache keinen Unterschied zwischen ihnen und den Anhcirc).

XIV.
Zu dem, was in meinem Namen Abu Nasr Mansur b. *AU b. cIraq*)} 

der Freigelassene des Emirs der Gläubigen, Gott erleuchte seinen Be­
weis (seine Entscheidung), verfaßt (wörtl. verwaltet) hat, gehört:

1. Sein Buch über die Azimute.
2. Über die Ursache der Halbierung der Gleichung bei den Ver­

fassern des Sindhind (Siddhanta).
3. Über die Verbesserung des Buches des Ibrâhîm b. Sinän über die 

Erklärung der Ungleichheiten der oberen Planeten.
4. Über die Beweise zu dem Verfahren des Habasch in den Tafeln 

für die wahre Bewegung [der Planeten].



5. Über die Verbesserung dessen, was von Abu Ga'far dl Chäzin 
(Suter  Nr. 124, S. 58) in seinen Tafeln der Scheiben übersehen (ver­
nachlässigt) worden ist.

6. Über die Durchschnittspunkte der Azimutalkreise auf den Astro­
labien.

7. Über die Tafel der Minuten.
8. Über die Beweise zu dom Verfahren des Muh. b. dl Sabbäh 

(Suter  Nr. 40, S. 19) für die Prüfung der Sonne.
9. Über die Kreise, die die zeitlichen Stunden abgrenzen (unter­

scheiden).
10. Über den Beweis zum Verfahren des Jfabasch (Suter Nr. 22,

S. 12) bei [der Bestimmung] der Asccnsionen (rectae und obliquae) des 
Azimutes in seinen Tafeln.

11. Über die Kenntnis der sphärischen Bogen auf anderem Wege 
als mittelst des zusammengesetzten Verhältnisses.

12. Über die Auflösung (Erklärung) einer — unklaren (zweifelhaften) 
Stelle im 13. Buche der Elemente [des Euklid].

XV.
Das, was AbüSahl cl8ä b. Jahjä al Masihi*) (der Christ) an mich ge­

richtet hat, ist folgendes:
1 . Über die Anfänge (Prinzipien) der Geometrie.
2. Über die Zeichnungen (Skizzen) der Bewegungen der mit Stellung 

(Lage) begabten Dinge.
3. Über die Ruhe der Erde oder ihre Bewegung.
4. Über die Vermittlung zwischen Ar i s t o t e l e s  und Galenus [in 

der Frage] über das erste Bewegende.
5. Über die Hindeutung des Wortes auf die Bedeutung (den Sinn).
6. Über die Ursache der Tage der Altweiberkälte.
7. Über die Ursache (oder den Fehler) der . . . , welche in den 

Urteilen aus den Gestirnen gebraucht wird.
8. Über die literarische Bildung [bewirkt durch] den Verkehr (die 

Freundschaft) der Könige.
9. Über die Regeln (Kanones) der Kunst.
10. Über den Dustür (oder Dastür) der Linie.
11. Über die Sonnen-Ghazelen (?).
12. Die Narzi8si8che Abhandlung.

XVI. Von Abu lAli al Hasan b. 'Ali dl öili wurde an mich ge­
richtet: Die Abhandlung betitelt min ica ‘an.

Ich habe Dir nun dargelegt, was von meinen Büchern noch bei mir 
vorhanden ist, damit du cs mich wissen lassen kannst, wenn du Sehnsucht 
nach ihnen hast, damit ich es dir anbiete und dich dadurch ergötze.

Beend i g t  i s t  der F i h r i s t  des Meisters.



l i la .  Anmerkungen zu dem Verzeichnis der Schriften
Btrûnîs.

I.
a) Die römischen Ziffern stehen nicht im Original, wohl aber die 

arabischen. Die arabischen Zahlen in den Anmerkungen beziehen sich 
auf die entsprechenden im Text. In den einzelnen Nummern bezieht sich 
a, b u. s. w. auf den jeweilig behandelten Gegenstand. Ein (II.) bedeutet, 
daß das Werk handschriftlich erhalten ist; wo, findet sich bei Suter.

1. Die Tafeln von Muh. b. Mûsâ al ('hwârizmî (f um 840) sind 
in der latein. Übersetzung des Athelhard von Bath von Suter (Schriften 
der k. dänischen Akademie [7], historisch-philol. Abt., Bd. 3. 1914) heraus­
gegeben. Zu Muh. b. Mûsâ al Chwârizmi vgl. Suter Nr. 19, S. 10. Seine 
Algebra hat neuerdings J. Ruska in Heidelberg kritisch behandelt 
(Sitzungsber. der Heidelberger Akad. der Wisscnsch., phil.-hist. Klasse, 
1917, Nr. 2).

4. Diese Tafeln waren sehr berühmt und zum Teil auf sehr sorg­
fältige eigene Beobachtungen gegründet. C.‘ Nallino hat sie vielfach 
zitiert.

5. Siddhänta ist der Name für die astronomischen Werke der Inder, 
deren wichtigste der Surya- und der Brahma-Siddhanta sind. Die Über­
setzungen aus dem Indischen sind von C. Nallino in seiner Geschichte 
der arabischen Astronomie (Ta'rîch *Um al falak Kap. 21—23) eingehend 
behandelt.

6. Das Wort Arkand faßte Reinaud (Mémoire sur lTnde, p. 322) als 
verdorben aus dem Indischen Ahargana {— Summe der Tage) auf; Nal­
lino (a. a. 0., p. 166) hält es für das Werk Khandakhadyaka des Brahma- 
gupta; diese Frage ist noch nicht endgültig gelöst. Bîrûnî sagt an einer 
Stelle seiner India (Übers, von E. Sachau, II, p. 7) : the canon Khandak- 
hädyaka by Brahmagupta, which among Muhammadans is known by Al- 
arkand; an einer andern Stelle (ibid. II, p. 48): If you want to know the 
Arkand i. e. Ahargana. Doch sind wir der Ansicht, daß die Meinung 
Nallinos die richtige sein werde.

7. In dem arabischen Text der Chronologie (S. 209) ist das Wort 
Isbahbad vielleicht gleich Isfahad, was Feldherr bedeutet ; nach Übersetzung 
S.47 sind dieIspahad’s Nachkommen der Könige von Medien; nach Vullers 
(Lexikon 1 , 92) ist ■es u. a. ein Name der Könige von Tabâristân.

8. Über diese indische Vorstellung hat sich nichts finden lassen.
9. Wahrscheinlich handelt es sich um „die erprobten Tafeln“ (al 

zig al muntahan), es sind die von den Astronomen des Chalifen al 
Ma'mun hergestellten und erprobten Tafeln (vgl. Suter S. 8). Es könnte 
aber muntahan auch ein Eigenname sein. — Um was es sich handelt, läßt 
sich nicht feststellen.

10. Zu diesem astrologischen Begriff vgl. Nallino, al Battànî I, 128 
—129 u. 304—305. Unter den Umwandlungen, revolutiones annorum, ver­
steht man die Umwandlung der bürgerlichen Jahre in tropische. Diese



Umwandlung ist an sich leicht, daraus aber astrologische «Indizien zu ge­
winnen, ist äußerst mühselig.

11. Für „Auflösung“ hat der Text falsch halil statt tahlil. — Unter 
Gleichung (tacdil) versteht man die Umwandlung der mittleren Bewegung 
in die wahre.

14. Von einem Musäjir al Hu.sain AbuH Hasan enthält die Handschrift, 
Berlin 7407,185 Verse.

Das bekannte Werk von F a rg a n i hat statt „die Astronomie“ auoh 
diesen Titel (Suter Nr. 39, S. 18).

15. Ob hier azlál, pl. von zill, „Kotangcnten“ bezw. „Tangenten“ be­
deutet, sei dahingestellt. Vielleicht ist cs besser mit Schatten zu über­
setzen.

IG. Mit diesen taswi'a hat sich Birüni in seinem Kitab hti'áb  u. s. w. 
und sonst beschäftigt. Dieser im ganzen seltener vorkommende astro­
logische Ausdruck (tasivi'a Abteilen, Ordnen der Häuser oder Austeilen 
der Häuser) hat nach arabischen Quellen und z. B. nach M. F. Ritter, 
Astrolabium (Nürnberg etwa 1620), folgende Bedeutung: Durch 12 größte 
Kreise wird das Himmelsgewölbe in 12 Teile geteilt. Jeder dieser Kreise 
geht durch den Süd- und Nordpunkt des Horizontes und nach der einen 
Methode der Astrologen durch den 0., 30., 60., 90. u. s. w. Grad des Äquators, 
nach der andern Methode durch eben diese Grade des ersten Azimutal­
kreises, d. h. desjenigen, der durch den Ost- und Westpunkt des Horizontes 
geht. Durch diese Kreise wird ermittelt, welche Sterne insbesondere 
welche Tierkreiszeichen (bürg) in die einzelnen Häuser (bait) (hier nicht 
mit Tierkreiszeichen zu verwechseln), die verschiedene astrologische Be­
deutung haben, in einem bestimmten Zeitpunkt zu liegen kommen (vgl. 
auch E. Wöpcke, Abhandlungen der Berl. Akademie 1858, S. 26).

17. Von der „Kuppel der Erde“ aus rechnen die Inder die geogra­
phischen Längen (vgl. Beiträge XXVII, S. 13). — Fixsterne, die eine 
Breite haben, sind solche, j}ie nicht auf der Ekliptik liegen.

18. Vgl. zu dieser Schrift: E. Wiedemann und J. Hell, Mitteilungen 
zur Geschichte der Medizin und Naturwissenschaften, Bd. 11, S. 316. 1912). 
Bei einem Orte am Pol ist das Jahr ein ganzer Tag (Nychthemeron), da 
das halbe Jahr Tag und das andere halbe Nacht ist. II.

II.
Zu den Werken 1—5 sind die Bemerkungen aus dem muí'iidí sehen 

Kanon, Beiträge XXIX, S. 125, zu vergleichen. Es ist sehr bedauerlich, 
daß diese Schriften nicht erhalten sind; einiges davon dürfte der eben 
erwähnte Kanon enthalten.

1. Aus diesem Werk teilt Maqriri eine interessante Stelle mit, die 
sich auf den Bau eines Kanales zwischen dem mittelländischen und dem 
roten Meer bezieht (Beiträge XXVII, S. 2).

5. Wahrscheinlich das Einträgen einer Stadt, w enn Breite und Länge 
bekannt sind.

6. Vgl. E. Wiedemann, Archiv für Geschichte der Naturwissenschaften 
und Technik, Bd. 1 (1908), S. 66—69. Das Berliner Ms. 5791 (Ahlwardt

Sluanffiiborlchte dor phju.-med. So«. AS. f»3 1̂9J0 21). ()



Katalog Bd. 5) enthält aber nicht die vollständige Abhandlung in 
60 Blättern, sondern nur einen kurzen Auszug.

8. Vgl. hierzu Beiträge XXVII, S. 9 u. 14.
10 — 15. behandelt die für den Muhammedaner so wichtige Aufgabe, 

die Richtung nach Mekka, die Gebetsrichtung zu bestimmen, für die eine 
ganze Reihe mehr oder weniger genauer Methoden angegeben wird.

13. Bust liegt in Sigistän am Helmand, westlich von Qandahär.

III.
1. Sind ist der westliche, Rind der östliche Teil Indiens. Wohl diese 

Abhandlung ist in der Chronologie (Text S. 138, Übersetzung S. 134) er­
wähnt bei der Besprechung des Schachproblems. Die betreffende Stelle 
hat E. Sachau (Zeitschr. der deutschen morgenl. Gesellschaft 29, 148) be­
sprochen (vgl. auch Beiträge XIV, 41). In der Chronologie heißt das 
Werk Kitdb dl arqäm Buch der Ziffern.

5. Der Text hat nur räschikät, das Sanskritwort ist das obige, von 
ihm ist dann von Birüni ein Pluralis gebildet. Diese Rechenmethode 
erwähnt Birüni auch in der Schrift über die spezifischen Gewichte (vgl. 
Beiträge VIII, 3). Leider ist der einzige noch vorhandene Text im India 
Office unvollständig (vgl. Beiträge XLVII1, S. 2).

6. Was das erste Wort bedeuten kann, ist nicht festzustellen ; es ist 
wahrscheinlich sehr verdorben,, wenigstens unpunktiert. ,

8. Es muß wohl hier mansübät mit „Methoden“ übersetzt werden, 
wörtlich „die Aufgestellten, Aufstellungen“.

IV.
a) Über den astrologischen Begriff der Strahlen und ihrer Projektion 

vgl. Nallino, al Battdni I, S. 307—309.
Sehr eingehend hat Suter  die Frage behandelt in der Herausgabe 

der Tafeln von Chivärizmi (s. oben), der das folgende entnommen ist: 
Die Matrah der Strahlen, d. h. die Orte, zu denen die Strahlen geworfen 
werden, die Projectiones radiorum, sind diejenigen Punkte, die von einem 
bestimmten Punkt am Himmel, z. B. von einem Planeten 60°, 90°, 120° 
abstehen, also mit ihm im Sextil-, Quadrat- oder Trigonalschein stehen. 
Man kann diese Orte in verschiedenerWeise bestimmen: 1. Man vernach­
lässigte die Breite der Planeten, nahm also an, daß diese in der Ekliptik 
lagen, und zählte dann auf dieser die entsprechende Anzahl Grade ab 
(so verfuhr al Qabisi und Abraham b.'Esra). 2. Andere, so Dorotheus ,  
suchten nach Ibn Bibintä den Ort der Strahlenwerfung nicht auf der 
Ekliptik, sondern auf dem Äquator; es war dann der Radius des Sextil- 
scheins der Bogen des Äquators, der gleich der Differenz: Rektaszension 
des Planeten minus Rektaszension von [Länge der Planeten +  60°] oder 
umgekehrt war; man erhielt so den gleichen Punkt der Ekliptik wie vor­
her. Pt o l emaeus  schlug im Quadripartitum einen etwas komplizierteren 
Weg ein unter Vernachlässigung der Breite der Planeten. 3. Die Breite 
wird berücksichtigt, und der Punkt der Ekliptik aufgesucht, der wirklich 
um 60° von dem Planeten absteht. (Die betreffende Formel hat Battuni



gegeben.) 4. Man benutzte besondere Tabellen wie Cliwârizihî. Diese Me­
thode gehört zu der von R eg io m oD ta n u s  angegebenen Kategorie.

Andere benutzten hierbei die Rektaszensionen, wenn der Stern im 
Meridian steht, die Asqensiones obliquae der Gegend, wenn er im Osten 
steht, die Descensiones, wenn er im Westen steht.

Den Strahlenwurf behandelt Bîrûnî in der 11. Maqäla im 14. Kapitel 
des mas'âdî1sehen Kanons in drei Abschnitten: 1. Über das dem Ptolc-  
maeus  zugeschriebene Verfahren. 2. Über die allgemeine bekannte 
Methode. 3. Über die Methode, die ich vorziche.

1. D. h. über die Ehrenrettung dieser astrologischen Begriffe, die schon 
damals viel angegriffen worden sind, wie die ganze Astrologie. Das Werk 
ist im ILitäb f î  Isti'cib (Codex Leidemds fol. 83b unten) erwähnt.

2. Was dies bedeuten soll, ist nicht festzustellen, wahrscheinlich ist 
statt sa at ein anderes Wort zu lesen.

V.
1. Dieses Werk, das alle möglichen Methoden zur Herstellung von 

Astrolabien behandelt, ist außerordentlich reichhaltig. Dem Ganzen ist 
eine allgemeine Einleitung vorausgeschickt, die in „Das Weltall Bd. 20, 
S. 21“ von E. Wiedemann veröffentlicht ist, daran schließt sich die Be­
sprechung von Vorrichtungen zum Teilen von Kreisen und geraden Linien 
an, diese sollen voraussichtlich in der Zeitschrift für Instrumentenkunde 
raitgeteilt weiden. Hierauf werden die verschiedenen Foimen des Astro­
labe eingehend behandelt, und zwar zuerst das nördliche, bei dem der 
Südpol, dann das südliche, bei dem der Nordpol als Projektionspol dient, 
und hierauf die aus beiden entstehenden Mischformen, sowie eine Reihe 
anderer, wie das kahn-, das kreuz-, das schraubenförmige, das Beobach- 
tungsastrolab u. s. w. Aus diesem Teil hat al Hasan al Marrâkûschî in 
seinem von Sédillot ausgezogenen Werk einen großen Teil seiner An­
gaben geschöpft (vgl. L. Am. Sédillot, Mémoire sur les Instruments astro­
nomiques des Arabes in Mèm. présentés par divers savants, Acad, des 
Inscriptions Bd. 1. 1844). Die Behandlung der Methoden von Sarjânî, bei 
denen der Projektionspol wohl auf dem auf der Projektionsebene senk­
rechten Durchmesser, nicht aber auf der Kugel selbst liegt, laßt Bîrûni 
die Konstruktion von Kegelschnitten erörtern (vgl. E. Wiedemann, Zeitschr. 
für matb. und naturw. Unterricht 50, 177. 1919). Hierzu sei bemerkt, daß 
weder Sigzi noch Bîrûnî die ersten waren, die die Ellipse in der be­
kannten Weise mittelst eines Fadens von konstanter Länge und zweier 
fester Punkte konstruierten, sondern daß bereits Anthemius  dies vor­
geschlagen hat (B. T. L. Heath, Bibi. math. [3] 7, 227. 1907). Bei dieser 
Gelegenheit beschreibt Binon  Zirkel für die Konstruktion der Kegel­
schnitte (vgl. E. Wiedemann, Zeitschr. für Vermessungsweseu 1910, Heft 22 
u. 23, wo sich auch Literaturhinweisc linden). Zum Schluß werden von 
Bîrûnî Modelle angegeben, die dazu dienen, den Laut von Sonne und 
Mond (Mondbüchse), sowie das Aiiftietcn der Finsternisse zu veranschau­
lichen (vgl. E. Wiedemann, Islam, 4, 5. 1913 und L. Am. Sédillot a. a. O , 
S. 207).



Ein kleiner Abschnitt aus diesem Werk, der von dem „Astrolabium 
universale“ wohl al kdmil (?), handelt, ist in der Oxforder Handschrift 
Uri 225, Nr. 1037 auf 16 Seiten enthalten. Als Titel wird angegeben 
„Kitdb f l  isti'áb“ u. s. w.

Von Gelehrten führt Birüni folgende mit ihren Werken an:
E u k l i d  Elemente. — Pt o l emäus  Ahnagest. — -Theo dos i us 

Sphärica. — Apo l l on i us  Kegelschnitte. — JNastälus al Asturldbi (viel­
leicht Batulus, Ba&vAog, Suter Fihrist S. 41), er hat das krebsartige 
Astrolab, dann die Mondbüchse (E. Wiedemann, Islam, n. a. 0.) und die 
Scheibe der Finsternisse konstruiert.

Weiter erwähnt Biruni folgende arabische Gelehrten:
Habasch al Hdsib (um 810, Suter Nr. 22), Methode zur Bestimmung 

der Aufgänge der Fixsterne auf der Spinne.
Al Chwärizmi (wohl Muh. b. Musa al Ghwdrizmi um 810, Suter Nr. 19).
Ahmed b. Katir al Farydnl, AbuH cAbbas (um 820, Suter Nr. 39). 

Kitdb al Kdmil, in dem er das Astrolab al mubattah (flache) behandelt, 
das auch nach der Gestalt des Tierkreises al tannüri, das backofenartige, 
heißt, tannuri entspricht offenbar dem Griechischen x/ußarozidss (backofen­
förmig, das für elliptische Brennspiegel von Ant hemi us  benutzt wird) 
(F. L. Hea t h  a. a. 0.).

Muh. b. Musa b. Schdkir (f 873, Suter Nr. 43), Werk über das 
Prinzip (lllla) [der Konstruktion der Linien] des Astrolabs.

Ja^qüb b. Ishdq al Kindl befaßte sich mit dem Astrolab mubattah, 
von dem es heißt, es gleicht dem kugelförmigen durch seine Breitenkreise 
und dem ebenen durch seine Gestalt.

Al Hasan b. Muh. al Adami (um 900), über die Scheibe der Finster­
nisse (Suter, Nr. 50, S. 27).

*Utdrid b. Muh. al Hdsib (um 950, Suter Nr. 150).
Gäbir b. Sindn alHarrdni{\ 911, Suter, Fihrist S. 42, Suter Nr. 50,

S. 27); al Biruni sah von ihm ein kugelförmiges Astrolab.
Ibrahim b. Sindn (f 946, Suter Nr. 113) Konstruktion von Kegel­

schnitten.
Abu Ga'far Muh. b. al Husain al Chdzin (f um 965, Suter Nr. 124) 

Zeichnung des Horizontes der Aufgänge für die Tierkreiszeichen.
Abu Hamid b. Muh. b. al Husain al Sagdni (f 986, Suter Nr. 143). * 

Über die vollständige Projektion (Projektion von Punkten aus, die auf 
der Weltachse innerhalb und außerhalb der Kugel liegen).

Kurz erwähnt al Biruni diesen Gelehrten und sein Verfahren in der 
Chronologie (S. 357 des Textes und S. 357 der Übersetzung).

AbuH Husain al Sufi (f 986, S u t e r  Nr. 138, S. 62 wird bei Stern­
orten erwähnt).

Abu Sahl [aZ Kuhi] (um 1000, Suter Nr. 175) Beschreibung des voll­
kommenen Zirkels und sein Werk über die Teilung der Linien in bezug 
auf die Flächen.

Abu Mahmud Hamid al Chugendi (etwa 1000, Suter Nr 173) über 
die Konstruktion der Azirautalkreisc.



Abu Nasr Mansür b. 'Ali b.'Arräq (oder cIräq) (f 1007/8, Suter 186)* 
Werk über die saubere Ausarbeitung der Belehrungen (Tahdib dl tddlim)\ 
Werk über die Azimute, in dem er die Konstruktion der Hyperbel lehrt*

Abu Sa'id Ahmed b. Muh. b. e Abd dl Galil dl Sigzi (aus Sigistdn) 
(f 1024, Suter Nr. 185). Birnni war wohl sein Schüler oder stand ihm 
doch wenigstens nahe. Er schrieb „Normen für die Mischformen des nörd­
lichen und südlichen Astrolabs“. Von ihm rühren her das narzissen-, das 
muschcl-, das krug-, das stier-, das biiifel-, das schildkrötenförmige, ferner 
das anemonen-, das kahn-, das kreuz-, das schraubenförmige Astrolab. 
In der Chronologie (S. 43 des Textes, S. 52 der Übersetzung) gibt Birüni 
an, daß ihm Sigzi Nachrichten über die Monate der alten Bewohner von 
Sigistdn gegeben habe.

Noch wird erwähnt Abu Muh. dl Saifi, der Konstruktion von Azimutal­
kreisen behandelte, und c Abd Allah Nik Mardan aus Qäjin, der Hauptstadt 
von Quhistän, der nach Abu S d  id dl Sigzi zuerst das als Beobachtungs­
instrument bezeichnete Astrolab herstellte. (Ganz ausführlich wird diese 
Schrift Birünis Herr Dr. F r a n k  in seinem Werk über das Astrolab be­
handeln.)

2. Solche Astrolabien entstehen dadurch, daß ein Teil der Ekliptik 
von dem Nord-, ein anderer von dem Südpol aus auf den Äquator proji­
ziert wird (s. oben).

3. Diese Abhandlung findet sich anonym in Leiden (Katalog Nr. 1068). 
Sie wird von Suter veröffentlicht werden; ein Teil ist in der Chronologie 
(Übersetzung S. 358) enthalten und von M. Fiorini (Bull. Soc. Geogr. 
italiana [3] Bd. 4, S. 287) besprochen.

VI.
3. Angaben über die Festtage u. s. f. finden sich zahlreich in der 

Chronologie.
4. Die Araber benutzten verschiedene Zeitrechnungen; sie hatten 

eine Aera von der Erschaffung der Welt, der Sündflut, von Nabonassar 
(Buchtanaxzar, Nebukadnezar), von Alexander, von Augustus, von der 
Flucht, von Jazdagird und andere, die aufeinander umgerechnet werden 
müssen. Eine große, 10 Acren umfassende Tabelle, die er als einen zwei­
fachen Tailasdn bezeichnet, gibt Biruni in der Chronologie (Text S. 137, 
Übersetzung S. 133).

5. Das sphärische Astrolab ist eine Kugel, auf der der Meridian, 
Äquator, Horizont mit Parallel- und Vertikalkreisen gezeichnet sind. Auf 
der Kugel bewegt sich eine durchbrochen gearbeitete Halbkugel, auf der 
die Ekliptik und die wichtigsten Fixsterne angebracht sind. Sie vertritt 
die Spinne beim ebenen Astrolab. VII.

VII.
a) Diese Sternarten, die die mit Schwänzen (Danab), Bärten (Lihja) 

und Stirnlocken versehenen, heißen, und die auch in der Berliner Handschrift 
(We. 18 J 3. Ah l wa r d t  Nr. 5734) unter dem Namen des mit einem Schwanz 
versehenen Sternes und seiner Brüder aufgcfUhrt werden, sind die Kometen 5



‘'von ihnen unterscheidet Birüni im Kitdb cd tafhim  die herabfallenden 
Sterne (d. h. die Sternschnuppen). Birüni behandelt in dem letzten er­
wähnten Werke diese.

1. Daß den Kometen eine astrologische Bedeutung zukam, ergibt 
sich aus einer Stelle bei Ihn cd Qrfti (S. 156), wo deren Erscheinen .dem 
Tod von Muctasim vorangeht.

VIII.
I . Aus diesem Werk hat Baihaqi einen Ausspruch Birünis angeführt 

(s. S. 65).
3. Vgl. E. Wiedemann, Beiträge VIII, S. 163. Einige Stellen sind von 

Chäzini in dessen Wage der Weisheit mitgeteilt (vgl. W. Khanikoff. J. 
american oriental Society Bd. 6, S. 1. 1857). Andere finden sich bei 
E. Wiedemann, Verhandlungen der physik. Ges. Bd. 10, 349. 1908. — Der 
Islam Bd. 2, 353. 1911); ferner nach Angaben desselben bei II. Bauerreiß 
(Diss. Erlangen 1914, S. 28), bei Th. Ibel (Diss. Erlangen 1908, S. 182).

An der zuletzt mitgetcilten Stelle kommt ein Name Mdnatijäs vor; zu 
diesem bemerkt mir Prof. Nöl dekc:  „Da der Name Ma n a ti o s nicht richtig 
sein kann, die Form Amant i os  aber, worauf man zunächst kommen könnte, 
für einen Mann vor Domitians Regierung kaum wahrscheinlich ist, so 
möchte ich Vorschlägen, ihn durch Mavu'ag zu erklären. Ob der bei Birüni 
Genannte derselbe ist, welcher, wie ich dem syrischen und griechischen 
Lexikon entnehme, bei Galen vorkommt, kann ich nicht entscheiden. Aber 
Mänätijüs oder vielmehr dessen syrische Vorlage, konnte sehr leicht aus 
Mavziag entstehen. Die seltenere Endung tag wird von den Orientalen auch 
sonst wohl in iog verwandelt, und ein Syrisches „alafu oder wenn es erst 
in einen arabischen Text kommt ein arabisches „aüf“ konnte leicht zu 
viel geschrieben werden.“

4. bichawcUs soll es heißen im Text statt ' aiväss. Die Schrift ist in 
Übersetzung herausgegeben von H. Suter in Biblioth. mathem. 113 
(1910-1911), S. 11—78.

5. Es muß wahrscheinlich heißen alMnqaiuiuimi oder dann cdMdivi, 
auch dl Marjiui, vgl. Lubb dl lubdb p. 249 u. 251.

6. Es handelt sich um den bekannten Tränsversalensatz von Mene­
laos,  die dazu gehörige Figur trägt dessen Namen.

7. Er meint damit jedenfalls die Ifyperbel und ihre Asymptoten.
8. Einige Betrachtungen sind in der Chronologie, Text S. 256, Über­

setzung 246, enthalten.
9. Es ist dies vielleicht das in Nr. 1 unter den Komöten u. s w. 

zitierte Buch.
10. Was mit diesem Werk gemeint ist, wissen wir nicht; vielleicht 

sollte statt inkisär ein anderes Wort stehen, oder nach sincl'a ist ein 
Wort ausgefallen.

II. Es handelt sich wohl um Fragen, die Gelehrte in Kaschmir ge­
stellt haben.



ix.
1. Es ist dies das oft zitierte Kitäb dl Täfhim. Birüni gibt selbst 

als Titel des Werkes an Kitäb dl Tafhim, während H. Ch. cs unter Taf- 
liini bi awoüil dl tangim (Werk der Belehrung über die Prinzipien der 
Astronomie bezw. Astrologie (2, 385, Nr. 3449) aufführt und angibt, daß 
es nach der Methode der Einführung (mudchdl) im Jahre 431 (1030/31) 
für Abu'l Hasan Ali b. Abiyl Clutei (also nicht für Kaihäna, wie Birüni 
selbst sagt, s. w. u.) verfaßt sei. (Flügel liest madchal und faßt dies als 
Büchertitel auf.) In der Handschrift 282 (Oxford) ist der Titel: Inärat 
al Ualq f i  sinäca 1 Um dl falak (Erleuchtung der tiefen Finsternis in der 
Kunst von der Wissenschaft der Sphäre) — In einer Handschrift (Sachau, 
Chronologie XXXVI) wird Ka'häna als Chwarizmerin bezeichnet, daraus 
ist aber nach Sachau n i ch t ,  wie P. Lerch will, zu schließen, daß unser 
Werk in Chwärizm verfaßt ist.

Die interessante Einleitung lautet: Das Erfassen der Gestalt der 
Welt, sowie der Beschaffenheit der Gestalt des Himmels und der Erde 
und dessen, was zwischen ihnen liegt, gemäß den durch die Tradition 
überlieferten Berichten ist in der Astrologie (sind’at al tangim) sehr nütz­
lich. Indem man dies nämlich tut, gewöhnt sich der Hörer an die bei 
deren Vertretern benutzten Ausdrücke. Dadurch wird ihm die Vor­
stellung von deren Bedeutung erleichtert, so daß, wenn er sich erneut mit 
ihnen beschäftigt, damit er ihre Gründe und Beweise kennen lernt, er 
an sie in einer Geistesverfassung herantritt, die frei ist und sich nicht 
nach zwei Seiten bemühen muß. Deshalb habe ich dies Erinnerungsbuch 
verfaßt, das Kaihäna (die wohlriechende), die Tochter von al Hasan 
wünschte. Dabei wandte ich die Methode der Fragen und Antworten an, 
denn diese ist die zweckmäßigste und für die Vorstellung leichteste. Ich 
beginne mit der Geometrie [etwa 70 Fragen], daran schließen sich die 
Rechenkunst und die Lehre von den Zahlen [45 Fragen], die Gestalt der 
Welt [etwa 220 Fragen], die Astrologie [etwa 110 Fragen]. (Der Sinn 
der Einleitung ist der folgende: Zunächst beschäftigt man sich gelegent­
lich einer bloßen Beschreibung mit der Terminologie, diese gibt das 
Werk; dadurch wird die Beschäftigung mit dem Stoff selbst erleichtert, 
da man den Sinn der Worte beherrscht.)

Das Werk muß, wie die zahlreichen Handschriften zeigen, ziemlich 
verbreitet gewesen sein. Man mnß es auch geschätzt haben, denu Akfdni 
sagt (Beiträge LVII, S. 10): „Zu den einleitenden Werken in die Astro­
logie gehört: Al Tafhim von al Birüni. Dies Werk ist eine Einführung 
in das Gebiet. Man findet in ihm, was man für sein Verständnis an 
mathematischen Wissenschaften braucht.

Zu den geomet r i s chen  Definitionen siche Beiträge XVH, S. 8.
Die geographischen Definitionen sind zum Icil in Beiträge XXVII 

mitgcteilt.
Lage der Meere. Breite eines Ortes, Länge eines Ortes. Klimate, 

Äquator, Weite des Sonnenaufganges, Kuppel der Erde. Andere Ein­



teilung der Erde als in Klimate. — Länder in den einzelnen Klimaten. 
Horoskope der Orte und Klimate und Genossen ihrer Stunden.

Zu der Lehre von den Pr o p o r t i o n e n  s. Beiträge XLVIII, S. 3. 
Rechnung der Dinare und Dirham (Jäqüt a. a. 0., S. 310).

As t r onomi e .  Bestimmung der vier Himmelsrichtungen (Mitteilungen 
zur Geschichte u. s. w. Bd. 10, S. 252). Über die Morgen- und Abend­
dämmerung (Islam Bd. 3, S. 1912). Was liegt jenseits des siebenten Him­
mels {Jäqüt a. a. 0., S. 320). Astrolab. Glieder des Astrolabs. Namen 
der Linien des Astrolabs. Vollständiges u. s. w. Astrolab. Geodätische 
Messungen (Beiträge XXVIII). Zeichen der Planeten auf den Astrolabien 
(Byzant. Zeitschr. Bd. 19, S. 145. 1910).

As t ro l ogi e .  Grade, die an Glück zunehmen, und die Abär. Die 
leuchtenden und die dunklen Grade. Al mubtazz. Al hasär. Pfeil des 
Glückes (Beiträge XLVII, S. 239).

2. Es handelt sich hier um die Häuser, wie sie durch die taswi'a 
erhalten werden.

3. u. 4. Vgl. Beiträge XLVII, z. B. S. 231 ff., Nr. 22 u. 23, 37 u. 38. 
Die Probleme hängen wohl mit dem tasjir zusammen.

6. Dieses persische Wort bedeutet „der Jahresregent“, säl — Jahr, 
chodäh oder besser chodä =  Gott, Herr, Meister.

7. Dieser indische Astronom und Astrolog ist gemeint mit dem un­
punktierten betreffenden Wort.

X.
1. Ist nach Horn,  Geschichte der pers. Literatur, p. 177—178, eine 

romantische Liebesgeschichte von Unsuri verfaßt, der unter Mahmud 
(998—1030) von Gazna gelebt hat, also ein Zeitgenosse Birünis war.

2. Diese persischen Wörter sind Composita aus den Götternamen 
Onmizd und Mihr, welche auch Jupiter und Sonne bedeuten können, und 
dem Suffix jär, das mit „ähnlich, besitzend“, oder mit „Genosse, Freund“ 
zu übersetzen ist, z. B. schahrjär =  Reich besitzend =  König.

4. Vullers hat s. h. v .: Nomen regionis in Kühistän, inter BalJch et 
Gaznin sitae, in cuius singulis montibus duo idola exstructa sunt.

5. Kirämi (richtig girämi) ist persisch und heißt „teuer, lieb“, was 
dädhme bedeutet, wissen wir nicht.

6. Von diesen Wörtern ist nur Nilüfar bekannt, da es der Name 
einer Blume, des blauen Lotus (nymphaea caerulea) ist; es wird auch 
Ninüfar gesprochen (vgl. Beiträge LI, S. 172).

7. Das letzte Kapitel des Diwan des Abu Tenimäm ist betitelt; bäh 
cd higä’ =  das Kapitel der Satire; dann folgt ein Untertitel: Poesien in 
Alif (d. h. solche, bei denen das letzte Wort jedes Verses auf Alif endigt). 
Vgl. auch E. Wiedemann, Mitteilungen zur Geschichte der Medizin und 
Naturwissenschaften, Bd. XI (1912), S. 319.

XI.
1. Es ist dies das Buch „India“, herausgegeben (1887) und ins Eng­

lische übersetzt (1888 u. 1910) von E. Sachau, das aber vielmehr als der 
Titel vermuten läßt, enthält,



2. Wir sind nicht sicher, um was cs sich in dieser Schrift handelt.
3. Diese arabischen Wörter wissen wir nicht passend zu übersetzen, 

sie können natürlich auch gelesen werden: mustaqirr und mustaudi .
4. Es ist zu lesen statt „al Hindu „dl hindi“, es ist Näsdiio =z Bäsdiw 

— Vasüdiva (vgl. Sachau, Chronologie S. XIV). Vasüdiva ist einer der 
Namen von Visnü.

5. Man kann auch übersetzen: Das Buch Schämil, über die mit den 
Sinnen u. s. w.

6. JPatanjali war ein bekannter indischer Grammatiker, der in der 
Mitte des 2. Jahrhunderts vor Christus lebte.

XII.
4. tasjir =  directio ist ein astrologischer Begriff, vgl. Nal l ino,  

al Battdni I, 325 und II, 339—340.
a) Oder „wurde ich von einer Erscheinung befallen“ (v).
b) Sachau hat in der Einleitung p. XIII nach einer Randbemerkung 

eines Manuskriptes irrtümlicherweise die falsche Zahl 190 aufgenommen.
c) Es sollte statt sini wohl heißen sanat; unter „großem oder größerem 

Jahr“ wird wahrscheinlich hier die Zeit verstanden sein, in der Merkur 
eine volle Anzahl ganzer Umläufe macht; in diesem Falle macht er in der 
Tat ziemlich genau 55 Umläufe. Warum Birüni die 51/* Monate abzieht, 
ist mir allerdings nicht klar.

XIII.
1. Es ist dies der berühmte mas'irische Kanon. In der selbst­

gefälligen Vorrede betont Birüni, daß er das ganze Gebiet der Astro­
nomie einschließlich der Chronologie und der einschlägigen trigono­
metrischen Sätze, wobei auch derjenige des Menelaos vorkommt, in 
eigenartiger Weise behandelt habe. (Der Astrologie ist nur ein kleiner 
Teil des Werkes zugeteilt.) Der Kanon ist 421/1030 dem Sultnu Mas'üd 
b. Mahmud b. Sebuktegin (1030 — 1040) gewidmet. Dieser spendete ihm 
nach Schahrazüri dafür eine Elefantenlast Edelmetall, die er aber zu­
rückwies (Beiträge XX, S. 66). Für die Bedeutung des Werkes ist be­
zeichnend, daß Ihn al Qifti (S. 95, Beiträge V, 443) berichtet: Birüni 
ist der Verfasser des Werkes al qänün al mascüdi, das er für Mas1 üd 
bM ahmud b. Sebuktekin schrieb, er stellte sich dabei Ptolemäus an die 
Seite. — Ibn al Qifti gibt damit Birüni eine ähnliche Bedeutung, wie 
sie auch Ibn al Haitam als Astronom zuerteilt wird, den Baihagi als den 
zweiten Ptolemäus bezeichnet. Als Astronom hat Birüni wohl mehr Recht 
auf den Ehrentitel, als Optiker Ibn al Haitam. — Jäqüt sagt ferner über 
unser Werk, daß es die Spur eines jeden anderen verwischt habe, das 
Über Astronomie (tangim) oder Arithmetik (hisäb) geschrieben wurde.

Über die Einleitung zu dem Kanon finden sich Angaben in Sachaus  
Einleitung zum Text der lndia von Birüni; den Abschnitt Uber die ver­
schiedenen bei der Mondfinsternis auftretenden Farben habe ich in Eders 
Jahrbuch 1914 veröffentlicht, denjenigen über die Beschreibung des be­
wohnten Landes haben J. Hell und ich selbst Beiträge XXXIX mitgcteilt. 
Einige Stellen hat Nallino benutzt.



Die geographischen Stellen aus dem mas'üdi sehen Kanon hat Abu! 
Fidä in seinem Taqwim cd buldän (arab. Text S. 11) vielfach benutzt.

Auf Grund von sehr guten Handschriften in Aligarch wird eine Aus­
gabe des ganzen Werkes geplant: diejenigen in Europa lassen zu wünschen 
übrig.

Eine Handschrift befindet sicli im British Museum Suppl. 756.
2. Dies ist seine Chronologie der alten Völker, herausgegeben von 

E. Sachau, Leipzig 1878, in englischer Übersetzung London 1879.
4. Lane hat für dieses Wort folgende Bedeutungen: Gold- und 

Münzenwage, auch Zunge der Wage.
5. Wahrscheinlieh eine Fortsetzung von Nr. 4.
8. Die Tafeln des cd Battäni sind seine berühmte Astronomie, die 

C. Nallino herausgegeben hat.
9. dl macmüra ist gleich cd ard cd maslcüna, das griechische i) olxovgevij.
10. Ga'far Abu M d schar (Suter Nr. 53, S. 28) starb 886 und war 

der berühmteste Astrolog der Araber. Er wurde schon von seinen Lands­
leuten, wie bei Suter nachzulesen ist, sehr verschieden beurteilt. Eine 
interessante darauf bezügliche Stelle findet sieb in der Chronologie (Über­
setzung S. 31), in der sich Birüni auf das schärfste gegen seine Zyklen­
berechnung wendet. Er sagt: „Der Unterschied in den Zyklen und nicht 
derjenige in den Beobachtungen ist ein genügender Grund' und eine 
kräftige Hilfe, um die von Abu Md schar begangenen Torheiten zu wider­
legen u. s. w. Es sind die nämlichen Leute, die gegen die Astronomen 
und die Arithmetiker Verdacht erregen und sie in Mißkredit bringen, in­
dem sie sich zu ihnen rechnen, obwohl sie auch nicht den geringsten 
Eindruck auf jemand machen können, der nur eine Spur wissenschaftlicher 
Schulung hat.“

a) Hier steht im Text fehlerhaft *adhatuhu statt *ahdatuhu.
b) Nallino (in einem Pritfatbriefe an Suter) ist der Ansicht, daß 

dieses „in meinem Namen“ bedeute „an mich gerichtet“; vielleicht hat 
der betreffende Verfasser auf die Einladung Birünis hin sich mit einer 
bestimmten Frage beschäftigt und dann seine Abhandlung darüber an 
Birüni gerichtet oder sie ihm gewidmet.

c) Wie dieses Wort hier zu übersetzen ist, ist unklar.

XIV.
a) Abu Ncisr Mansür Ibn Ali Ibn c Iräq (Suter  Nr. 186, S. 81) 

(Ahlwardt, Katalog Bd. 5, Nr. 5797 liest cArräq) wird von Birüni als sein 
Meister (Ustäcl, Chronologie, Übersetzung S. 167) bezeichnet und eine von 
ihm angegebene Methode zur Berechnung des Apogäums sehr gelobt. — 
Abu' Nasr Mansur b. ‘Ali b. Iräq lebte in Chwärtzm und Gazna und starb 
wahrscheinlich an letzterem Ort im e*rsten Viertel des V. saec. der Flucht 
(also um 1025) und hatte so Gelegenheit, mit Birüni zusammenzukommen 
(Chronologie S. XXIX).

Das unter 7 angeführte Werk dürfte mit einem in Oxford vorhandenen, 
das als ein Brief von unserem Gelehrten an Birüni bezeichnet wird, iden­
tisch sein. In seinem Kitäb cd isti'äb verweist Birüni auf ein Werk von



sich selbst, in dem Sätze unseres Gelehrten in dessen Werk tahdiü al 
ba älim (Verbesserung der Belehrungen) widerlegt werden. Diese bezogen 
sich auf die Anwendung der Proportionalität zwischen den Überschüssen 
der Winkel und Kotangenten.

In dem Werk 1 ist, wie sich auch aus dem Kitdb dl istiäb  ergibt, 
eine Methode zur Konstruktion der Ifyperbel angegeben. In einem andern 
Werk lobt er die Methode von Abu Nasr zur Bestimmung des Apogäums.

1. Überall steht im folgenden „sein Buch“ (oder Abhandlung, oder 
Brief), das nun stets weggelassen ist.

2. Vgl. Suters Ausgabe der astronomischen Tafeln des Muh. b. Müsä 
al Chwdrizmi. Kopenhagen 1914, S. 49—52.

3. Vgl. Suter S. 53 und Note b.
5. Vgl. Suter S. 58.
8. Wahrscheinlich die Schrift „Über das Verfahren zur Bestimmung 

des Mittags“, vgl. ibid. S. 19.
9. Gegensatz zu den gleichen Aqualorialstunden.
11. Es wäre dies jedenfalls eine interessante Abhandlung über sphä­

rische Trigonometrie. m
XV.

a) Zu diesem Gelehrten vgl. Suter Nr. 180, S. 79 und nach Baihaqi 
und Schahrazuri E. Wiedemann. Zeitschrift des deutschen Palästinavereins 
1917, S. 248 und Chronologie, Text S. XXXII. In der Chronologie (Text 
S. 63, Übersetzung S. 74) berichtet Birüni, daß ein Volk Tamüd das 
Jahr mit einem Monat Daimur, d. h. dem Ramadan begann, und daß Abu 
Suhl 'Isä b. Jalija al Masihi ihre sämtlichen Monate in Verse zusammen­
faßte, die al Birüni mitteilt.

2. Um was es sich hier handelt, ist unklar.
3. Birüni hat mit der Frage der Bewegung der Erde sich selbst 

mehrfach beschäftigt (vgl. E. Wiedemann, Mitteilungen zur Geschichte der 
Medizin und Naturwissenschaften Bd. 8, S. 1. 1909 und Bd. 11, S. 131. 1912.)

Nach freundlichen Mitteilungen von H. Prof. Leser  ist Gott nach 
Aristoteles nicht der Schöpfer der Welt, sondern nur ihr höchster Be­
weger. Er gibt von außen — den höchsten Anstoß zur vollkommenen 
ewigen Bewegung, d. i. der kreisförmigen der äußersten Fixsternsphäre. 
Galen dürfte im wesentlichen dieselbe Ansicht wie Aristoteles haben, 
wenn er auch die Transzendenz Gottes im Sinne des neuplatonisch-eroana- 
tistischen Einschlags-noch weiter verfolgtund eine Emanation der Sphäre 
an nimmt. —

6. Es handelt sich um die Kälterückschläge Ende Februar und An­
fang März. Birüni behandelt sic in der Chronologie (Text S. 254/255, 
Übersetzung S. 244/245). Kindi hat ein Werk über sic verfaßt, ebenso 
der in Buchara lebende eAbd Allah b. 'Ali. nach dom sie auch Tage des 
alten Weibes von 'Abd Allah heißen.

7. Hier steht ein unpunktiertes Wort, vielleicht =  tarbija =  Ver­
besserung, Fortschritt.

10. Von Birüni wird von Jaqüt in dessen Biographie ein Werk über 
den Da8tür für Schihdb al Daula AbxCl Fath Maudüd (1040—1018), den



Nachfolger von Mas'üd, aufgeführt, das aber kaum hier gemeint sein 
kann, einmal rührt es von Birüni selbst her, und dann war es überreich 
an Schönheiten, so daß es kaum ein geometrisches sein kann. Dagegen 
beschreibt Birüni in dem kitäbal isticäb (s. oben) einen IJastür der Kreise 
und einen der Durchmesser. Ersterer besteht aus einem in bestimmter 
Weise geteilten Kreise I, in dessen Mitte die nach ihm zu teilenden 
Kreise II gelegt werden; dazu legt man von dem gemeinsamen Mittel­
punkte ein Lineal auf die Teilstriche des Kreises I und zieht mittelst 
seiner Linien auf Kreis II. Der Dastür der Durchmesser und dieser ent­
spricht wahrscheinlich demjenigen der Linie, besteht aus einer viereckigen 
Platte. Die eine Seite wird in 120 bezw. 60 Teile geteilt; von dem Mittel­
punkt der gegenüberliegenden zieht man dann Linien zu den Teilpunkten. 
Die Vorrichtung dient zum Teilen der Linien.

12. nargisi kommt jedenfalls vom persischen nargis =  Narzisse.

XVI.
*) Man kann dies nicht anders auffassen denn als eine grammatikalische 

Abhandlung&über die Bedeutung (Vergleichung) der beiden Präpositionen 
min und lan, beide bedeuten „von“.

IV. Weitere Schriften B lrü n ls.
Außer den in seinem Fihrist von Birüni aufgezähltfcn Werken 

kennen wir noch die Titel von einer ganzen Reihe anderer, 
nebst Angaben über deren Inhalt; das eine oder andere mag 
mit früher erwähnten zusammenfallen, oder Teile von solchen 
enthalten.

1. Astronomie, Astrologie und Geographie, Beschwörungen.
1 . Schlüssel der Astronomie (McnjälicVIlm dl Hai’a). In dem Werke 

Istiäb  (Leiden foi. 61b unten) bemerkt Birüni, daß er in ihmv Beweise 
für gewisse Methoden geliefert habe, um die Grade [des Tierkreises] zu 
bestimmen, die zugleich mit gewissen Sternen sich in der Mitte des 
Himmels befinden.

2. Die f haitische Tafel (cd zig cd 'alcVi), rührt wahrscheinlich von 
Birüni her (TT. Ch. III, 567 Nr. 6956).

3. Die mas( üdische Tafel (vielleicht der Qänün) (TT. Ch. III, ¡>68
Nr. 6964).

4. Über die Projektion, der Kugel (IT. Ch. V,62 Nr. 9970).
5. Werk der Perlen (dürr) über die Projekten der Kugeln (Oxford 

Uri 227, Nr. 1046).
6. Auszug aus dem Almagest (TT. Ch. V, 386 Nr. 11413).

- 7. Über das, was mit den beiden Bewegungen zusammenhängt (cs sind
dies die beiden Bewegungen der Wandelsterne, die eine von Ost nach West, 
die andere von West nach Ost). JcÜ£Üt erwähnt dies Werk und fügt bei. 
ein treffliches Werk, das von keinem anderen übertrotten wird; cs ist



voller Zitate, die meisten stammen aus Versen des Werkes Gottes, d. h. 
des Koran.

8. Zeugnis, das aus dem Unterschied der astronomischen Beobach­
tungen abgeleitet wird. (Kitdb dl istischäd bi ichtiläf dl arsäd) (f f . Ch. 
I, 272 Nr. 608).

In diesem Werk führt (nach Chron. S. 11) Birüni die beobachteten 
Unterschiede in der Länge der Jahre nicht darauf zurück, daß man nicht 
gewußt hättej wie man die betreffenden Beobachtungen richtig anstellen 
soll, sondern darauf,, daß Messungen an großen Kreisen, wie sie dem 
Himmel entsprechen, nicht mit den kleinen Beobachtungsinstrumenten aus­
führbar sind.

In demselben Werke, aber auch in anderen hat sich Birüni ein­
gehend mit Zyklen von Jahren befaßt (vgl. Chronologie S. 29).

Ferner zeigt er in dem Werk, daß die Methode seines Lehrers 
Abu Nasr Mamür b. 'Ali b. *Iräq (s. S. 90) zur Berechnung des Apo­
gäums um ebensoviel besser ist als die Methode der neueren Astronomen, 
wie diese besser ist als diejenige der alten (s. Chron. S. 167). .

9. In dem Werk, in dem die Schwindelkunst auseinandergesetzt wird 
(Kitdb dl tanbih 'aUi sind" at dl tamiuih), hat Birüni eine Erörterung 
über die Lebensdauer, die durch die einzelnen Planeten bestimmt ist, 
gegeben (Chronologie S. 92).

10. In dem Werk über die den Seelen erscheinenden Sonnen (II. Ch. 
IV, 80 Nr. 7673, Chron. S. 92) hrt Birüni angegeben, welche Methode bei 
allen Fragen, die mit der Bestimmung der Lebensdauer durch die Planeten 
Zusammenhängen, anzuwenden ist.

11. Die richtige Leitung in den Urteilen aus den Gestirnen (ff. Ch. 1,258 
Nr. 517) vgl. Beiträge LVII, S. 9.

12. Buch (Maqdla) über den Gang der beiden Pfeile des Glückes und 
der Verborgenheit (fjaib) (Oxford Uri S. 191, Nr. 879). Zu dem Pfeil 
des Glückes vgl. Beiträge XLVII, S. 242 u.).

13. In dem Werk bi I s t!  ab (V, 1) erwähnt (fol. 67 b der Leidener Hand­
schrift) Birüni, daß er mehrere Werke verfaßt habe, in denen er nach­
wies, daß die Scheibe, die als matruh dl schücäe (Ort des Strahlenwurfes) 
bekannt ist, richtiger Scheibe der Direktion (safihat al tasjir) heißt.

Zu Tasjir vgl. Beiträge XLVII, S. 237 u. 241. Die Ermittelung des 
Tasjir ist schwierig; daher wird von Sanad b. rAli (Qifhi S. 206) er­
wähnt: „er war erfahren im Tasjir der Gestirne.“ — Die Zahl der Werke 
über diesen Gegenstand ist nicht groß. Birüni behandelt ihn in den 
11 Maqäla des Qdnün (vgl. auch BattänV I, 313 u. 32o).

14. Ebenda zitierter (fol. 69 b) ein Werk von sich selbst: Einleitung in 
die Lehre von den Gestirnen und über die Grenzen der Unglücke und 
die entscheidenden Orte nach den Erfahrungen (kitdb al madchal ilü 
'Um al nuffüm wa 'alä hudüd al nuhüs wdl matcudi al qdti'a Inl Utgdrib).



Das Wort qatcf, durchlaufen, und qaf,  Vorbeigang eines PlanetenJ), der 
iür eine Person kritisch, gefährlich ist, haben astrologische Bedeutung. 
Dozy teilt dazu einige Stellen mit. Bd. 2, S. 367 a heißt ts: „Wer vom 
qaf und vom ta'tir spricht, verläßt unseren Glauben und unser religiöses 
Gesetz, die Bedeutung von al qaf und al ta’t.ir ist, daß, wenn ein Stern 
den ta’tir  (Eindruck machen) durchläuft, unbedingt reichlicher Regen 
herabkommt, so daß Teuerung oder Wohlfeilheit der Preise entsteht. — 
Bd. 2, S. 371a ist von dem Zurückziehen eines Mannes auf eine Burg die 
Rede, um sich vor dem qaf al falalci (dem der Sphäre) zu schützen. — 
Ferner heißt es: „Es sagte dem Fürsten al M iJizz'ein Astrolog, d;.ß über 
ihm ein qaf stehe, und wies ihn darauf hin, daß er sich einen Keller 
unter der Erde hersteilen lassen und sich in ihm eine Weile verbergen 
solle, bis die Zeit des qaf’ verßossen sei.. . . Als diese Zeit des qaf ver­
flossen war, sie entspricht einem vollkommenen (kdmil) Jahr, kam al 
Mu'izz aus dem Keller heraus.“

Wir haben hier den Fall, daß man meint, einer astrologischen Be­
stimmung entgehen zu können.

15. Über die Wunder der Natur und die.Sonderbarkeiten der Kunst. 
Birüni behandelt darin die Kunst der Beschwörungen ('a zeeim) und der 
Bezauberungen (JNirangijät s. Beiträge IV, S. 430), so daß in dem Herzen 
Sicherheit sich zeigt und die Zweifel bei den Zweifelnden auf hören 
(H . Ch. IV, 186 und V, 114) (ist nach S a c h a u  auch in der Chronologie 
zitiert).

16. Buch über die Einteilungen der Klimate Icitäb taqchim al aqälim 
(erwähnt Jäqüt vgl. Beiträge XXVII, S. 2). Aus ihm hat wohl Jäqüt 
in seinem geogr. Wörterbuch sehr viel entnommen.

17. Über die Bestimmung der Größe der Nacht und des Tages nach 
einer Methode, die nicht die Grundlagen der Astronomen benutzt und 
nicht deren Ausdrücke verwendet. Dabei nähert sich Birüni in seiner 
Darstellung dem Verständnis derer, die jene nicht zweckmäßig finden 
und sie sich nicht zu eigen gemacht haben, auf Befehl des Sultan Mascüd 
(nach * Jäqüt),

2. Naturwissenschaften.
1. Kollektaneen über die Edelsteine (H. Ch. II, 608 Nr. 4153), auch 

Werk der Kollektaneen über die Kenntnis der Edelsteine vgl. VIII, Nr. 3. Das 
Werk ist noch im Escorial vorhanden (Casiri Nr. bOO, vgl. Beiträge VIII, 163 
und XXX, 206). Es ist verfaßt für die Gaznawidenfürsten Schihäb al 
Daula Abu’l Fath Maudüd Ihn Mascüd Ihn Mahmud. Maudüd regierte 
432—440 (1040-1048).

Das erste Kapitel handelt vom Jäqüt, das zweite vom Smaragd, 
das vorletzte vom Täliqün, das letzte vom Batrüj (xMessing).

H. Ch. bemerkt bei der Erwähnung des Steinbuches von Aristoteles 
(H. Ch. V, 33 Nr. 9773), daß auch Birüni sich mit dem Gegenstand befaßt hat.

J ) Qaf bedeutet das Vorbeigehen eines Planeten an einem Stern, 
an einer bestimmten Stelle, durch einen bestimmten Kreis. Etwas genaues 
läßt sich nicht feststellcn.



2. Ergötzen der Seelen und der Gedanken über die [magischen] Eigen­
schaften der drei Arten von erzeugten Gegenständen, nämlich der Metalle, 
der Pflanzen und der Steine (Oxford Uri 126 =  Nr. 519).

3. Über die Apothekerei (theoretische Botanik) (saidala) {IT. Ch. V, 110 
Nr. 10263).

4. Über die Steine (H. Ch. V, 33 Nr. 5773).

3. Geschichte.
1. Werk der Unterhaltung über die Geschichte von Chwärizm.
2. Übersetzung einer persischen Geschichte von Muqanna (785/186), 

dem Gründer einer Sekte, der sich die Mubajjida und die Türken jen­
seits des Oxus anschlossen, ins Arabische (Chronologie 194). Sie ist 
von Birütii im folgenden Werk selbständig behandelt.

3. Werk über die Mubajjida und die Qarmdten (Ismailiten) (Chro­
nologie S. 194).

4. Literatur.
1. Kommentar zu Abu Tammclm {H. Ch. III, 254 Nr. 5235), auch von 

Jäqtit mit der Bemerkung, daß er unvollständig sei, genannt (vgl. S. 56).
2. Begründung der Absurdität der Einbildung ( Wahm) in bezug auf 

die feinen in Gedichten vorkommenden Ausdrücke { H .  Ch. II, 324 Nr. 3129).
3. Auswahl der Gedichte und denkwürdigen Sprüche (H. Ch. V, 435 

Nr. 11577), auch von Jäqut erwähnt.
4. Das Werk über die Beschäftigung mit dem Wandel der Vor­

stellung im Wesen des poetischen Stiles der Besten.
5. Vielleicht gehört hierher auch die Schrift DaAär, die unter XV, 10 

erwähnt ist.
V. Zusätze.

1. Ergänzungen zu Beitrage XVII.
In Beiträge XXVII sind eine Reihe von Stellen aus BxrünVs Werken 

mitgeteilt. Auf S. 40 ist hinzuzufügen: Am Scluuß der Münchner Qaz- 
wini-Handschrift findet sich noch folgende Stelle, die von Abu Baihän 
berührt:

Dazu gehört, was Abu Baihän al Chwdrlzmi erzählt, nämlich, daß 
ein König an Nah Ibn Mansur (976—997) den Samaniuer, den Herren von 
Transoxanien, ein Pferd mit zwei Hörnern (Qarn) schickte. Dies entspricht 
nicht dem Ausspruch: Nur beim Rhinozeros vereinigen sich Huf und 
Horn 1).

Beiträge XXVII, S. 20 Zeile 3 von oben lies Bd. 1,146 statt 1, 16.

2. Berichtigungen zu der Übersetzung der Biographie 
B irftn is  von »Jäqtit (vgl. S. 60).

Zur Übersetzung der Biographie BirünVs von Jäqut sind E. Wi e de ­
mann einige Zusätze bezw. Berichtigungen gemacht worden, die hier 
mitgeteilt seien:

’) Es ist dies eine Redensart; bei der Besprechung des Rhinozeros 
Hag t Qu zwirn (Bd. 1, S. 402): „Es vereinigt das Horn und den Huf.u



S. 314 Z. 4 von oben 1. Gazna statt Gazna.
S. 314 Z. 5 von unten 1. Naurüz statt Nüruz.
S. 315 unten lies Macäli statt Mucdli.

Zu Schams dl M ddli  —  Kdbüs b. Waschmgir b. Mardäioi Schams 
dl M d dli, d. h. Sonne der Höhen, vgl. auch Chronol. ed Sa c ha u ,  An­
merkungen S. 367. Seine Geschichte findet sich bei Sehir dl Din, Ge­
schichte von Tabdristdn ed. Dorn. S. Iß5—190.

S. 315 Anm. Nach Prof. Th. W. J uynbo l l  wird im Erbrecht stets 
das Problem des unechten Großvaters und der unechten Großmutter be­
sprochen. Ausführlich behandelt die Frage Bai l l ey ,  The moh. law of 
inheritance. London 1874, S. 37—42; vgl. auch E. Sachau,  Muhamme- 
danisches Recht nach schafiitischer Lehre. Berlin 1897, S. 197 u. 218.

S. 316 heißen die Verse: Die Wissenschaft ist so erhaben, daß sie 
nicht (=  von Nichts) übertrofi'en (Uberboten) werden kann.

Zu ihr kommen alle Sterblichen, und sie kommt nichl zu ihnen.
S. 316 dl Mddi bedeutet der verflossene, der vorige „Sultan“.
S. 316 Anm. In TddlibVs Latd'if  S. 129 wird erwähnt, daß er dem 

Sultan Mdmün ibn Mdmün  ein Gedicht über die große Kälte von 
Chwdrizm vorgetragen habe. Da der obige Fürst 1017/18 ermordet 
wurde, I d  dlibi zwischen 1037 und 1039 starb, ist es wohl der bei Birüni 
erwähnte gewesen.

T d  dlibi berichtet: Es ist das kälteste Land unter den Ländern 
Allahs, so daß der Gaihun (Oxus) dort im Winter so erstarrt, daß über 
ihn die Elefanten, die Karawanen und die Heere ziehen; in diesem Zu­
stand bleibt er 40 Tage bis zwei Monate.

Die erwähnten Verse sind folgende: Von Gott rührt die Kälte von 
Chwdrizm her, wenn durch sie die Zähne klappern, und es in unserm 
Innern heftig erzittert. Die Sonne ist verborgen, und der Wind macht 
blutrot. Die Haut der Menschen geht durch Kälte und Frost zugrunde. 
Daher ist das Wasser zu Stein geworden, und der Hund flüchtet in die' 
Höhle. Eisiger Frost jagt gleichsam die Kälte und den kalten Wind. 
Und wenn Du liebend die an dich Gerissene küßtest, so seh’ ich, wie dein 
Mund und der ihrige zusammengefroren sind.

(Vgl. zu dem Gefrieren des Oxus auch Beiträge X, 308).
S. 317 Z. 11 v. oben 1. „des“ Ittihdd  statt „der“ Ittihdd.
S. 317 Z. 13 v. oben 1. Muschkdn statt Maschkän (nach dl Musch- 

tabih S. 483).
S. 319 Z. 22 v. oben 1. Samad dl awwäl d. h. Samad der erste.
S. 319 Z. 5 v. oben: der Kommentar der Dichtung von Abu Tarn- 

mdm war jedenfalls nach Nöldeke ein Kommentar zu den e i genen  
Gedichten von Abu Tammdm, nicht zur Hamdsa, die Abu Tammdm nicht 
v e r f a ß t  hat, da sie eben eine Anthologie aus älteren Gedichten ist. 
Freilich sagte ein alter Kritiker, daß Abu Tammdm sich durch die Antho­
logie in noch höherem Grade als Dichter gezeigt habe als in seinen 
eigenen Gedichten.

S. 320 Anm. Brahmdnäa ist das Weltei.
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